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pie neuen Rivalen .
Japan und Amerika.

.. tzjx Japanerhetzen in Kalifornien den Gegensatz
zcn Bereinigten Staaten und Japan in scharfer
' eit hervortreten lassen , haben die beunruhigen -

xichten über das Verhältnis beider Staaten nicht
gehört . «LS wurde festgestellt, daß die japani -
---Iffahrtsgesellfchaften die amerikanischen lang-
l sicher aus dem Stillen Ozean herausdrängen .

Heß es , die Vereinigten Staaten wollten die
j auf der Philippineninsel Luzon zu einer

-sei großen Stils ausgestalten . Weiter wurde
alle bei den Befeftigungswerken in Manila

‘en japanischen Arbeiter seien plötzlich entlassen
weil man unter ihnen als Spione tätige japani -
-ziere vermutete , und schließlich schlug in den

Tagen die Nachricht als eine politische Sensation
nächsten Winter wollen die Vereinigten Staaten

S Geschwader aus dem Atlantischen in den
Ozean werfen. Zu einer Nebungsfahrt , wie es
er daß hinter dieser Uebungsfahrt bitterer Ernst
" ber ist man sich nicht nur in Washington und
klaren .

Kampf um daS Mittelmcer der Zukunft , wie
einst prophetisch den Stillen Ozean nannte , ist

eine neue Periode getreten und leicht möglich ,
' angekündigte Spazierfahrt des Union Jack mit

stfen und Schlachtkreuzern die Minen eines
' n Weltkrieges, die im Stillen Ozean treiben ,

läßt . Der Stille Ozean hat tatsächlich für die
schüft und damit für die Weltpolitik dieselbe
ng erlangt , wie einst das mittelländische Meer ;

t Handelsstraßen ziehen sich durch ihn hin und
und Hongkong gehören zu den bedeutendsten

IMfen.
er Gegensatz zwischen den Vereinigten Staaten

Japan um den Stillen Ozean so rasch in ein akutes
treten konnte, liegt an dem Ausgang des
anischen Krieges . Rußland , das ohnehin ver-

'mäßig wegen seines geringen ostasiatischen Han-
cher für eine mögliche Aufteilung Chinas als für

«ttbewerb um den Stillen Ozean ernstlich in Frage
wurde aus der Konkurrenz a^lsgeschaltet. Japan

; sicht einer Entfaltung seiner Industrie entgegen,
r bei einem Staate mit noch mangelhafter indu-
Entwicklung und einer Schuldenlast von 4970

Mark nicht so groß ist , wie man allgemein
~int , aber durch die Produktionsverbilligung , die

Schließung der mandschurischen und koreanischen
ekainmern herbeigeführt , doch gewaltig beflügelt
Kür ein industrielles und kapitalistisches Japan

die Herrschaft über den Stillen Ozean , die im
etwa noch mit England zu teilen wäre , eine di-

^ istrnzfrage, denn nur mit ihr kann Japan seine
htliche Rolle, die Jndustriealisierung des mon-
Oftens , durchführen. Das ist die eine Seite .

- der anderen Seite drängt der amerikanische Jm -
"mus ebenso gebieterisch nach einer Herrschaft

de» Stillen Ozean. Die gewaltige «Entwickelung des
" ums in den Bereinigten Staaten — von 1880

18)0 stieg die Ausfuhr um 22L Millionen , von 1890
IM) um 536,6 Millionen Dollars ! — zwingt zum

von Anlageplätzen für das Kapital . Süd¬
ist aus verschiedenen Ursachen für das Kapital

Vereinigten Staaten ein steiniges Feld . So ist
dos nächstliegend« Gebiet und in der Tat haben
letzten Jahren die Bereinigten Staaten ihren

kSverkehr mit Ostasien gewaltig gesteigert und mit
veränität über Hawai und der Eroberung der
en Stützpunkte für den Kampf um den Stillen

geschaffen. Ob sie allerdings ein Jntereffe daran
jetzt den Kampf zu entfesseln, dürfte zweifelhaft

sei» . Aber wenn durch dir Vollendung des Panamakanal *
die Verbindung zwischen den östlichen und westliche«
Häfen der Union hergestellt ist und di« Philippinen hin¬
reichend befestigt sind , wird Amerika keinen Augenblick
mehr zögern. Eine andere Frage ist , ob Japan so lange
warten wird, und wenn man sich sein Vorgehen gegen
Rußland vergegenwärtigt, ist diese Frage leicht zu be-
antworten . Trotz aller Beschwichtigungsversuche , wie sie
neuerdings unternommen wurden.

Und Deutschland? Ueber die Rolle Deutschlands in
der ostasiatischen Frage hat sich dieser Tage der Direktor
der bedeutendsten japanischen Schiffahrtsgesellschaft aus¬
gesprochen :

„Wir erkennen die Deutschen nicht als ein Element
an , das zur Lösung der Zukunftsfragen Chinas bei¬
tragen könnte . Sie mögen in ihrem kaufmännischen
Wettbewerb mit den Engländern einigen Erfolg haben,
das ist wahr ; aber es ist für sie direkt unmöglich, die
Japaner auf eigenem Grund und Boden zu überholen.
Die Japaner , die den Deutschen, was Erziehung und
Veranlagung angeht , in keiner Weise nachstehen , haben
den großen Vorteil vor diesem Rivalen , daß ihr Land
neben China liegt und ihre Arbeit ihrer Billigkeit
wegen bekannt ist. Kurz, die Deutschen werden in den
Angelegenheiten «Chinas nur die Rolle einer zweit¬
klassigen Macht spielen und können in diesem Kampfe
absolut nicht mit den Japanern konkurrieren."

Kurz, mit dem Augenblick , da der Kampf um daS
Mittelmeer der Zukunft in das Stadium der offenen
Feindseligkeiten zwischen den zwei zunächst beteiligten
Mächten, den Vereinigten Staaten und Japan , eintritt ,
wird sich Deutschland an feinem vielgerühmten Platze
an der Sonne , Kiautschau, nur mehr die Finger ver¬
brennen können .

Kadi lebe Politik .
Ueber den neuen Kurs in Baden

wird der Frankfurter Zeitung in einem längeren Ar¬
tikel aus Baden u. a. geschrieben :

„ Ts bricht sich immer mehr die Einsicht Bahn , daß
daS Vorgehen de? Ministeriums Dusch gegen den
Eisenbahnarbeiter Schäufele nichts mehr und nichts
weniger bedeutet als die Mobilmachung gegen
die sogenannte Großblockpolitik , wie sie
die Zentrumsblätter seit Monaten nicht müde wurde»
zu verlangen . Diese Großblockpolitik , das heißt die
Verständigung der Liberalen und Demokraten mit der
Sozialdemokratie über eine genieinsame Stichwahl¬
taktik hat im Jahr 1905 den Triumph des Zentrums
vereitelt. Kein Wunder , daß diese mit Schlangen,
klugheit geleitete Partei seither unablässig darauf hin¬
arbeitet , eine Wiederholung jener Taktik für 1909 u n-
möglich zu machen . Da eine direkte Einwirkung
auf die Liberalen keinen Erfolg versprach, versuchte
man eS auf dem Umwege über die Regie¬
rung . Dieselbe Partei , die bei jeder Gelegenheit ver¬
sichert, sie wolle eine Regierung , di « über oder neben
den Parteien steht und sich jeder Einmischung in die
Wahlen enthält , machte eS dem Ministerium Dusch ,
insbesondere dem Minister des Innern , Schenkel, un¬
ablässig zum Borwurf , daß es nicht eingegriffen und
den Liberalen ein quos ego zugerufe« , ja nicht einmal
die liberalen Beamten , die für sozialdemokratifche
Kandidaturen eingetreten find, diszipliniert hat ."

Weiter heißt es in dem Artikel, Herr v. Dusch habe
vor dem vom Zentrum aufgepflanzten Geßlerhut
seine Reverenz und damit einen dicken Strich unter
seine bisherige, auf ein Zusammenarbeiten mit der
Linken gerichtete Politik gemacht . Dann heißt eS
weiter :

„Wie toird sich nun künftig die Politik unseres Lan¬
des gestalten? Daß Herr v . Dusch nun auch die Kon¬
sequenzen aus seiner Rechtsschwenkung ziehen und den
Versuch machen werde , mit der Rechten d«S Landtages
zu regieren , halten wir für ausgeschlossen ( I ) . Denn
darüber ist er sich doch sicherlich auch klar, daß er daS
nur dann könnte , wenn er bereit wäre , die Geschäfte
des Zentrums zu besorgen . Dazu kann er sich aber
nach seiner ganzen Vergangenheit nicht hergeben.
Ebensowenig darf man das dem neuen Minister des
Inner » , Frhrn . v. Bodman, zutrauen ( !) . Bliebe «IS
ztveite Möglichkeit der Versuch , eS nach dem Beispiel
des Reichskanzlers mit der berühmten konser¬
vativ - liberalen Paarung zu versuchen .
Glücklicherweise fehlen hierftir in Baden die unumgäng¬
lich notwendigen Voraussetzungen: die starte konser -
vatide Partei und die Geneigtheit der großen Mehrheit
der Liberalen , eine solche Paarung einzugchen. Wie
die Parteiverhältnisse in unserem Lande liegen, sind
nur zwei Mehrheitsbildungen möglich : eine Mehrheit
der Linken mit der Sozialdemokratie oder
eine Mehrheit der Rechten mit dem Zentrum .
Wer also eine Politik mit ausgesprochener Front gegen
die Sozialdemokratie führen will, bedarf dazu der
Unterstützung des Zentrums , die sicherlich nicht um
billigen Preis zu erhalten sein wird . Wer aber diesen
Preis zahlen wollte , hätte mit der entschie¬
denen Gegnerschaft des ganzen Liberalismus , soweit
er noch diesen Namen verdient, zu rechte» . Wenn
Herr v . Dusch sich diese Konsequenzen klar gemacht
hat — und es wäre eine Beleidigung, anzunehmen ,
er habe sie sich nicht klar gemacht — so ist schwer ein¬
zusehen, wie er sich die Zukunft denkt . Vermutlich
wird er versuchen , bis zu den nächsten Wahlen ohne
Mehrheit fortzuwursteln ."

Daß Herr v. Bodman nicht bereit wäre , die Kon¬
sequenzen aus der „ Politik" des neuen Kurses zu ziehen,
ist eine Auffassung, die wir nicht teilen . Wir trauen
sogar dem Staatsminister zu, daß er, nachdem er dem
Geßlerhut des Zentrums seine Reverenz erwiesen hat ,
auch den Versuch mitmachen wird , mit der Rechten zu
regieren , denn sonst hätte er — seinen Abschied ge¬
nommen. Noch weniger als den hinsichtlich des Ministers
hier zum Ausdruck gebrachten Optimismus , teilen wir
den bezüglich der Gegnerschaft des ganzen Liberalismus
gegen den neuen Kurs . Die Linksliberalen haben sicher
den guten Willen, eine entschiedene Opposition gegen den
neuen Kurs zu machen . Ob aber auch die Rationallibe¬
ralen ? Man vergesse nicht , daß Herr Dr . Wilckens sich
bereits wieder seitwärts in die Regierungsbüsche
geschlagen hat . Daß die Nationalliberalcn Herrn Wil¬
ckens über die Klinge springen lassen werden, halten wir
einstweilen für ausgeschlossen . Geschieht dies aber nicht ,
dann wird der Blockkarren auf dem nächsten Landtag
so tief in den Sumpf gefahren, daß er unmöglich wieder
flott gemacht werden kann. Die Herren v. Dusch und
v. Bodman haben zweifellos auch mit einer Haltung
der Nationalliberalen gerechnet , wie sie in der Heidelb.
Zeitung eingenommen wurde. „Fortwursteln " kann das
jetzige Ministerium doch nur , wenn die Nationalliberalen
ihm das ermöglichen .

Zum Schluß heißt es in dem Artikel der Frankfurter
Zeitung :

„Die nächsten Wahlen aber werden di« Entschei¬
dung bringen müssen . Gelingt eS, durch Einschüchte¬
rung der von der Regierung abhängigen Wähler den
Großblock zu sprengen, so ist nach aller menschlichen
Voraussicht die ultramontan -konservative Mehrheit
sicher, das Ministerium Dusch kann als der Mohr , der
feine Schuldigkeit getan hat, gehen und eine offen oder
— was noch schlimmer wäre — eine versteckt klerikale
Regierung kmm mit den Resten der liberalen Aera
gründlich aufräumen . Herr Wacker kann sich dann Ruhe

gönnen : er hat daS Ziel jahrzehntelanger unverdrosse -
ner und zielbewußter Arbeit erreicht .

"

Wir fürchten, daß diese Prophezei ung nicht zu
schwarz gemalt ist. Das Zentrum ist in seiner . Taktik

gegen die Rationallibcralcn konsequent . Darin
liegt seine Stärke und umgekehrt in der Inkonsequenz
der Nationalliberalen deren große Schioäche.

Herr Ammon fürchtet ,
die Regierung könne von dem einnial eingenommenen
Standpunkt wieder abkomvien und er gibt sich deshalb
alle Müh« , ihr im «Schwab . Merkur das Rückgrat zu
steifen. Bei dieser Arbeit kommt cs Herrn Ammon auch
auf einige Unwahrheiten nicht an . So behauptet er jetzt,
gegen Schaufele sei nur deshalb so vorgegangen wor- "

den, tveil er für die Sozialdemokratie agitatorisch
tätig gewesen sei . Wer Schäufele kennt , kann sich beim
Lesen solcher Behauptungen eines Lachens nicht er¬
wehren . Niemals ist Schäufele agitatorisch
tätig gewesen . Aber die Negierung muß für ihr Vor¬
gehen doch Gründe haben und wenn man keine hat,
macht man sich solche.

Nachdem die Legien'
sche Rede nicht mehr angczoge »

werden kann, wird Schäufele zum Agitator gestempelt .
Hilst aller nichts ! Schäufele war nur das Objekt für die

Regierung , an welchem sie den Kotau vor dem Zentrum
demonstrierte . Alles andere ist fauler Zauber.

Merkst du was !
In der nltramontanen Kölnischen Bolkszeitung

schreibt ein Karlsruher Korrespondent:

„Der Fall Schäufele zieht immer weitere Kreis« ;
die «Sozialdemokratie hat über Nacht Wind in ihr«

Segel bekommen und sie nutzt ihn gründlich aus . Bei

diesem Anlasse zeigt sich aber auch , daß
das Baud zwischen Liberalismus und S »ziald«mokratie

fester ist, al» mau angenommen. Bon allen liberalen

Gruppen ist bis jetzt noch keine abgcschwenkt von der
Bündnislinie — bis auf die Männer um die Heide !-

berger Zeitung , d . h . um Wilckens , denen von außen
her (Schwab. Merkur , Köln. Ztg.> Unterstützung ge-

leistet wird . Der jungliberale Flügel bleibt jedoch bei

der Verurteilung der Regierungspolitik im Fall«
«Schäufele. Der Karlsruher Verein hat in seiner
letzten Sitzung die Stellungnahme der Regierung be¬

dauert und verworfen. Dieser Kundgebung werden

noch andere im Lande folgen ; denn man begrüßt den

Anlaß , um nach unten wieder etwas Boden zu ge-
Winnen. Bei diesem Bestreben werden die Vertreter
der neuen «llBstruktion lebhaft von den Demokraten
unterstützt .

"

Hier ist der «Schleier von dem „Geheimnis" der Zen¬
trumshetze einmal gelüftet . Das Band zwischen Libe¬
ralismus und Sozialdemokratie ist fester , „als man an¬

genommen hat " . Wer hat das angenommen? Doch
nur das Zentrum . Merkst du was ?

Blutige Ironie .
Der Badische Landesbote schreibt gestern :

EineJllustrattonzumFallSchäufele .
Man spricht davon, daß das großh. badische Gesamt -

ministerium beschlossen haben soll , dem „Reichs -
verband zur Bekämpfung der Sozial¬
demokratie " als korporatives Mitglied beizu¬
treten .

Eine unfaire Art .
gegnerische Parteien zu verdächtigen , beliebt von Zeit zu
Zeit der Zentrumsführer Wacker, indem er die ihm zu¬
gesandten Karten mit beschimpfendem Inhalt im Bad.
Beobachter veröffentlicht. Mit solchen „Andenken " wer¬
den wohl fast alle im Bordergrund de» politischen Leben»

stehenden Personen hin und wieder beehrt . UnS selbst
find von Parteigängern des Zentrums schon eine ganze

Air und die Soldaten .
- (Rachdr . Verb.)

•Stau jemand von den Gefangenen deinen Anord-
leit nicht gehorcht , so hast du ihn niederzuschießen.
8etm die Gefangenen an dich Ansprachen halten , so
buchst du ebenfalls das Gewehr und schießt sie

verstanden ?"
Befehl !"

sî rse Anordnungen wurden mit überlauter Stimme
eien, damit wir Gefangenen sie ebenfalls hörten . Sie
»holten sich jedesmal , wenn diePatrouille gewechselt

also alle zwei Stunden .
er Offizier entfernte sich, der junge «Soldat blieb
in der befremdlichen und schaurigen Rolle unseres
ers und eventuell Henkers.

^ pp, klapp — trak ! Er machte das Gewehr auf und
nach die scharfe Patrone lag an ihrem Platze. Er

'°5 das Gewehr und schulterte es mit selbstzufrie-
Lächcln . Es hebt immer daS Selbstbewußtsein

, Hüllt mit Genugtuung , wenn man eine tüchtige
^ wafse in der Hand hat . So sind wir Menschen !
f -r Soldat begann seinen einförmigen Gang hin und
^ entlang der Gefängniswand . Ab unb zu warf
-Men schüchternen neugierigen Blick nach der bergit-
^ Fensterfront . Es ivaren lauter Isolierzellen der
Nischen"

, und der solches nicht wußte , cs wurde ihm

^
-'arft , daß das die schlimmsten wären . Schlimmer

' le Zuchthäusler, schlimmer als Räuber und Mörder ,
jährlichsten von allen Verbrechern ! In seinem

bildete sich die Vorstellung einer menschlichen
E- Die er aber sah , waren harmlose junge Men-

vran sah ihnen nichts Schlimmes an , sie machten
hr durch ihr ruhiges und sicheres Benehmen, durch

^ßige Art , wie sie in ihren Büchern und Skripturen
kramten, einen angenehmen Eindruck.

_ ^ toll man da noch den Menschen trauen ! Sehen
ändig aus und sind doch — solche Kerle I"
1 einmal blieb er stehen . In einem Fenster er-

^ einen würdigen alten Herrn mit einem grauen

r .lt - „Wie kommt denn der da hinein ? So waSl"
"ch wurde er zornig : „Gegen Thron und Bater -

land ? Ra , warte nur !" Er packte sein Gewehr fester.
„Dir wollen wir es schon beibringen !" Gerade der
Alte mit dem ruhigen und zugleich eindringlichen Blick
der bebrillten Augen reizte ihn am meisten.

Alles blieb ruhig . Die Zeit begann unserem jungen
Soldaten lang zu werden. Er brütete vor sich hin,
weilte vielleicht in Gedanken in seinem heimatlichen
Dorfe . Auf einmal wurde eine Stimme vernehmbar ,
klar und gelassen .

— ES wird langweilig . Wollen wir was vorlefen ?
Die «Schildwache stutzte die Ohren . Doch alles blieb

still . Dann nach einer Weile, au » einem anderen Fenster :
— Ich Hab waSl
— Was denn?
— Es ist sehr interessant.
— Ra man los !
Und abermals trat Stille ein. Nichts rührte sich.

Sollte er eingreifen ? Er wartete . Nach einiger Zeit
erschallt eine tiefe, klare männlich« Stimme , — die ge¬
messen und scharf betonend sprach :

„Hört zu !
An das Volk !
Die Duma ist aufgelöst worden, weil die Bertreter

des Volkes Land für die Landlosen und politisch « Rechte
für die Entrechteten verlangt haben. Die Vertreter der
Bauern und Arbeiter sind nach Hause geschickt worden,
die Geldleute , die Gutsherren und die Generäle , die die
russische Armee ruiniert haben, beherrschen den
Staat ." -

Der junge Bauernbursch, den man in die Uniform
gesteckt hitte , wurde stutzig. Wirklich, weshalb wurde
denn die Duma aufgelöst? Er hörte aufmerksam zu.

Das Flugblatt wurde zu Ende gelesen. DaS Ganze
war ein Spiel mit verteilten Rollen , das wir mehrmals
am Tage wiederholten. Nun beobachteten wir die Wir¬
kung . Wurde der Soldat nachdenklich , verlegen, dann
hatte es offenbar eingeschlagen . Dann begann jemand
von uns nach einer Weile :

„Brüderchen, wie gehts ?" Du mopst dich wohl
mit uns ? "

Der Soldat warf ihm einen bösen Blick zu.
„Du brauchst ja nicht zu antworten . Wir wissen es,

daß man dir den Wund zugebunden hat . Der Soldat

darf nicht sprechen, darf auch nicht denken , darf kein Ge¬
fühl haben. Der Soldat ist nur zum Prügeln und zum
Schießen da.

Weshalb verbietet man dir aber , mit uns zu sprechen ?
Was liegt daran , wenn wir uns mit dir unterhalten ?
Aber, siehst du, man fürchtet uns , weil wir die Wahrheit
sagen. Du sollst unS tüten, damit du die Wahrheit nicht
zu hören bekommst . Nicht uns fürchtet man , sondern die
Wahrheit ."

Manchmal wurd« die Unterhaltung auch anders einge¬
leitet . Da begann jemand, gleichsam vor sich hin , aber
recht laut :

Wie ich mir hier die Schildwache anseh«, muß ich
denken : wie leicht sich die Menschen narren lassen und
mißbrauchen lassen ! Dieser junge Mensch soll uns tot-

schietzen, und er wird es auch tun , — aber wofür ? Er
kümmert sich nicht darum . Ihm ist eS befohlen worden !
Und ein Menschenleben ist hin. „He , du ! Weißt du
denn auch , weswegen wir gefangen gehalten werden ?"

Die meisten geben keine Antwort , waS selbstverständ¬
lich unS nur eine willkommene Gelegenheit war , ihnen
die nötige Aufilärung beizubringen. Manchmal aber

rief unS einer grinsend entgegen:
„Schurken seid ihr ! Verbrecher!"

„ So ? Das also ist deine Meinung ? Weil wir ge¬
fangen find , so find wir auch schon Verbrecher? Du bist
ja selbst ein Gefangener. Du darfst ja nicht aus der

Kaserne heraus . Du mußt gehorchen , was man dir

sagt. Du bist schlimmer dran , als der Leibeigene beim
Gutsherrn . Du bist ein Sklave. UnS aber hat man
hinter Schloß und Riegel gesteckt , weil man mit unS nicht
fertig wird. Wir geben nicht nach. Wir! erschrecken nicht
vor den Gewehrkugeln, geschweige schon vor der Kom-

mandvstimme — wie du ! Wir kämpfen für die Freiheit
des Volkes . Auch für die Rechte der «Soldaten . T« ß
man euch nicht prügelt und chikaniert."

Lieh sich erst die Echildwach « in einen Disput mit
unS ein , so war die Sache gewonnen. Beim Ablösen
blinzelte unS wohl der Soldat verstohlen zu. das nächste¬
mal bat er selbst, man möge doch was vorlesen. Wider¬
sprach schon der erste Eindruck, den er von uns empfing,
den Vorstellungen, die ihar die Militärobrigkeit sugge¬
rierte . so standen un* ja Tatsachen genug zur Verfüg .

ung , um den ganzen reaktionär -patriotischen Spuk zu
zerstreue«.

Unsere Einwirkung auf die Soldaten war so offen¬
sichtlich, daß das Militärkommando alles aufbot, um den
einzelnen Mann möglichst selten vor unseren Fenstern er.
scheinen zu lassen . Um die Ablösung — Tag und Nacht
alle zwei Stunden — aufrechtzuerhalten, mußte deshalb
eine weit größere Anzahl Leute verwandt werden. So

defilierten mehrereKompagnien an uns vorbei . War auch
die Einwirkung auf den einzelnen weniger groß, als
wenn wir längere Zeit mit ihm verkehrt hätten , so ging
doch unsere Propaganda auf diese Weise mehr in die

Massen, und die Nachwirkung in der Kaserne, wo die
Leute im Gespräche ihre Wahrnehmung austauschten,
mußte um so größer sein.

Ab und zu stießen wir auf einen rabiaten oder stumpf,

sinnigen Gesellen, mit dem nichts zu machen war . Die-

ser schrie uns an :
„Schweigt !"

„Nanu , Freundchen"
, riefen wir entgegen: „Nur

nicht so hitzig !"

„Schweigt, sonst schieße ich !"
Nun hieß es, nicht beizugcben . Denn wollten wir un»

durch Drohungen einschüchtern lassen , so wäre unsere
Autorität in der Kaserne rettungslos verloren gewesen .

„Da , seht doch diesen Kerl ! Man gab ihm einen
Schießprügel in die Hand, jetzt glaubt er , die Welt kom¬
mandieren zu können . So einer kennt weder Scham
noch Gewissen Er würde selbst auf seinen eigenen Bru -
der schießen ."

Mit zusammcngekniffenen Lippen und bös aufleuch,
tenden Augen legte der Soldat an . In diesem Augen¬
blick stürzten wir alle zu den Fenstern.

„Schieß zu ! Hier sind wir . Kriegst eine Auszeich¬
nung dafür und ein Gläschen Schnaps auch noch dazu.
Ein Menschenleben für ein Gläschen Schnaps ! Wie

lange bleibst du beim Militär ? Drei Jahre , dann kehrst
du nach Hause zurück und kannst vor Vater und Mutter
renommieren , daß du indessen ein Mörder geworden bist.
Wenn du sie noch findest . Denn indessen wird sie viel-

leicht gerade so ein Kerl wie du bereits totgeschossen
haben !"

Man bedeute» daß die» zu einer Zeit war , da Lausende



Anzahl Korten uni Briefe mit beschimpfendem Inhalte
zugegangen . Niemals wäre uns aber der Gedanke ge¬
kommen. davon in der breiten Ocffentlichkeit Notiz zu
nehmen , oder die Karten und Briefe gar zu veröffent - '
li -bcn . Anonyme Schmäher verdienen es gar nicht , daß
man ihretwegen die Oeffentlichkcit alarmiert .

Herr Gcisil . Rat Wacker aber ist anderer Ansicht.
Ihm dienen solche anonyinenSchmierfinrereien als „ Mit¬
tet zum Zweck

"
. DaS Zeuirumsvoll läßt sich auch mit

solchen Mittelchen fanutifierem

Daitfcb * politü «.
Nieder mit fccat Lkoafftionsrecht!

Bei der großen Bedeutung , die man in der ganzen
deutschen Presse dem Attentat der badischen Staats¬
regierung auf die Gewissensfreiheit eines sozialdemo¬
kratischen Arbeiters mit Recht zuerkanut hat, ist eS nicht
uninteressant , zu wissen, daß auch die Württem¬
berg i s ch e Regierung ganz ähnlichen Grundsätzen hul¬
digt . Dem Süddeutschen Eisenbahnerverband werden
von höheren Eisenbahndeamte » unter Billigung der Re¬
gierung ganz unerhörte Schwierigkeiten bereitet . Ob¬
wohl für sie nicht der geringste Anlaß vorliegt , werden
die aus dem Arbeiterpersonal hervorgehenden Heizer und
späteren Hilfsführer zum Austritt aus dem Verband
genötigt . Den in Frage kommenden Berbandsmitglie -
dern werden dadurch erhebliche Schädigungen zugesügt .
Diese Terrorisierung verteidigt der württembergische Ver -
kehrsministrr in der zweiten Kammer mit der faulen
Ausrede , der Süddeutsche Eisenbahnerverband strebe eine
Verbindung mit dem Hamburger Verband an , dessen Zieldie Inszenierung eines Streiks sei . Beweise vermochte
der Minister für diese Behauptung nicht zu erbringen .
Diese Handlungsweise , für die das württembergische Be¬
amtengesetz keinerlei Handhabe bietet , wird von unserer
Landtagsfraktion bei der bevorstehenden Revision des
Beamtengesetzes zum Gegenstand gründlicher Erörte¬
rungen gemacht werden. Die württembergische Regierung
glaubt aber nicht nur zu Eingriffen in das Koalitions¬
recht ihrer Angestellten berechtigt zu sein , sondern sie
maßt sich auch ein Aufsichtsrecht über di« bei den Bahn -
spediteurcn beschäftigten Fuhrleute an . Als diese vor
längerer Zeit in eine« Streik ein traten , drohte die
Güterbodenverwaltung den Arbeitern , sie dauernd von
der Beschäftigung für private Güterspediteure aus
dem Güterboden der kgl . Eisenbahnverwaltung auszu¬
schließen, wenn der Streik nicht sofort eingestellt werde .
In einer Reihe von Fällen wurde diese Drohung auch in
die Tat umgesctzt. Auf der andern Seite fällt er der
Regierung , die diesen Vorstoß gegen das Koalitions¬
recht ebenfalls billigte , nicht ein , die Verantwortung fürdie miserablen Lohn- und Arbeitsverhältniffe der Fuhr¬
leute zu tragen . Unsere Parteigenossen im Landtag , die
diese Dinge beim Berkehrsetat zur Sprach« brachten, fan¬den von keiner bürgerlichen Partei Unterstützung . Ratio -
nalliberale , Zentrum und Bauernbund billigten sogar
ausdrücklich die Handlungsweise ihrer Berwalttmgs -
auSschusses. In der württembergischen Regierung , be¬
sonders im BerkehrSministerium weht seit neuerer Zeitein sehr bedenklicher preußischer Wind .

Der Man« der Tat.
Die Ortsgruppe Hamburg deS Alldeutschen Verbandes

hat PeterS folgende Adresse überreicht :
„Hamburg , IS. Juli . Herrn Dr . Sarl PeterS .London. ' Endlich geht eS zwischen Freunden und

Feinden tatkräftiger deutscher Koloniolpolitik wieder
hart auf hart , Stahl auf Stahl . Deutsch-
land teilt sich in zwei Lager . Ihr Rame büdet den
Kampfruf . Ihre Freunde von der Wafferkante brau¬
chen Ihnen wohl nicht zu sagen, auf welcher Sette sie
stehen. Gleichwohl drängen uns die Ereignisse jüngster
Zeit , Sie zu versichern, daß kein Angriff imstande ist ,
unsre Anerkennung und Dankbarkeit für den Mehrerdes Reichs zu schmälern. Im Anfang lvar die Tat .
Der Mann der Tat wird den Sieg behalten .
Mit deutschem Gruß . Die OrtSgr .rpp« Hamburg des
Alldeutschen Verbandes .

"

Morgen werden vom Verband echtrujsischer Leute
und übermorgen von den Pariser Apachen an den „Mann
der Tat " ähnliche Adressen einlaufen .

Dr. Schellenberg
sandte der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung auf deren
Auslassung , als ob er (Dr . Schellerbe eg) ein „ eifriger
öffentlicher Parteigänger der Sozialdemokratie " sei, fol¬
gende Berichtigung :

ES ist unrichtig , daß ich in der Orffentlichkcit oder
im geheimen alS eifriger Parteigänger der Sozial¬
demokratie aufgetreten fei . Ich bin überhaupt —
wie dem Rcichspostamt wohlbekannt — nicht
Sozialdemokrat , sondern Mitglied der Frei¬
sinnigen Vereinigung seit ihrer Gründung .
Richtig ist , daß ich in der Stichwahl dem Sozial¬
demokraten gegen den Rechtsncitionallibcralcn ( ge¬meint ist Bartling ) meine Stimme gegeben habe.
Und der Mann wird gemaßregelt . Germania verhülle

dein Haupt.

von Bauern von den Strafexpeditionen niedergeschossen
wurden , um die Wirkung dieser Worte zu begreifen .

Der Soldat ließ ab und tat , als ob wir für ihn nicht
mehr da wären .

So trieben wir Propaganda intet dem Militär im
Verbanntengefängnis zu Petersburg .

Und einmal — cS war , nachdem wir bereits nach
Moskau gebracht waren — trat in dem gleichen Ver-
bauniengefängnis in Petersburg eine Genossin aus
Fenster und sprach einige Worte zum Militärposten . Da
legte der Kerl an und drückte los , und daS blutjung « Kind
sank tot zu Boden . . . Pv .

Theater und JVhifih.
ötadtgartentbeater.

Die lustige SiAilve,
Sechste Aufführung .

L. Was uns an der Geschäft ckeiiung des Stadtgarten -
theater ? angenehm berührt , ist nicvt zuletzt die Tatsache,daß dieselbe aus aufdringliche Reklamen Verzicht leistet.Wenn sich trotzdem ein solch außergewöhnliches Interessefür unser bescheidenes Mnsentempelchen zeigt , daß nahezuimmer und - seit die Lustige Witwe gar ihr Wesenoder Unweien darin treibt Abend für Abend das
Theater bi -; auf den letzten . Platz au . »erkauft ist, so gibtdas den Beweis dafür ab . daß wirklich« Sympathie in
allen Kreisen unserer Bevölkerung für diese heitere Kunstund die launige Art, wie mau Operetten im Gegensatz
zum biesigen Hoftbeatcr dort draußen zu geben weiß,vorhanden. Wohl wird gar mancher Wunsch noch offenbleiben , so namentlich alles , was ins technische GebiettdeS Bühnen - und Orchesterraumes ) gehört und wir stoßenda auf Primitivums , die nicht den Direktor , sondern den¬
jenigen treuen , der ein solches Theater verr achtet : diekladt . Auch kann man Herrn Hagin nicht zumute« , daßer für die kurze Zeit , die er darin spielt , die Neuonlageder Beleuchiungsvorrichtungen auf seine Kosten über««immt . Und doch wird die Wirkung so mancher Szenen
durch ungenügende Beleuchtung nicht unerheblich berin»

BlorkäNgste .
Zu den Gerüchten über ein « bevorstehendeneue

Reichsfinanzreform schreibt die fretsinnig -volks-
parteiliche Vosfische Zeitung : Die Liberalen werden
jeder Steuerforderung mit dem Hinweis auf die Brannt -
Wein-Liebesgaben begegnen müssen. ES ist anzunchmen ,
daß neuen Plänen zur Erhöhung der indirekten Reichs«
steuern eine Abwehrmehrheit gegenüberstände , und schon
deshalb ist zu vermuten , daß es sich bei den unablässigen
Artikeln , die solche Steuern ankündigen, um unverant -
wörtliche Privatmeinungen handelt . Der Reichskanzler
selbst hat noch jüngst bei einer Unterredung mit Mit¬
gliedern der verschiedenen Parteien ausdrücklich erklärt,
daß an den Reichstag in der bevorstehenden Session
keinerlei neue Steuervorlagen gelangen werden.

Abwarten I

Wordprozeß Kau .
E . Karlsruhe , 17. Juli .

I .
Der Berhandlungstag für den „großen Fall " der

gegenwärtigen Schwurgerichtsfesfion ist mm heute end¬
lich herangekommen , der Tag . welcher die Einleitung
bilden soll zu einem Sensationchrrozeß . zu der Mordan -
klage gegen den Rechtsanwalt Hau . Der Fall Hau hatdie Aufmerksamkeit auf sich gelenkt durch die Personen ,die an diesem Drama handelnd und leidend beteiligt
waren , durch den Täter und durch dar Laster, aber auch
durch jenes unglückliche Weib , das des Angeklagten Frau
war und erst vor wenigen Wochen in der Verzweiflung
über daS kommende Schicksal ihres Mannes freiwillig
in den Tod ging .

Mit Spannung wird dem Verlaufe und dem Aus¬
gange dieses Prozesses entgegengesehen . Wie bei jedem
großen Strafprozesse konnte man auch heute das Schau¬
spiel erleben , daß daS Publikum sich in Massen nach dem
Gerichtssaal drängte . Nicht vielen von den Hunderten ,die da kamen und gingen , war eS vergönnt , den Ge¬
richtssaal zu betrete « . Nur gegen Karte gab eS Einlaß ,da mit Rücksicht auf die große Zahl der geladenen Zeu¬
ge« ein Teil de» Zuhörerraumes für diese in Anspruch
genommen werden mußte , so daß nicht Biele von denen,
welche gekommen waren , einmal den Hau zu sehen,
Zeuge der gerichtlichen Vorgänge zu sein und ihrer Sen¬
sationslust Befriedigung zu gewähren , auf ihre Rech¬
nung kamen. Trotzdem waren die Massen in Bewegung
und der von der Neugierde getriebene Massengeist trat
eindringlich hervor , wie man ihn leider bei anderen ,
idealen Bestrebungen und wichtigen Fragen unserer
Zeit geltenden Anlässen nur zu sehr vermissen muß.

Schon lange vor dem Beginn der Verhandlung hatten
sich zahlreiche Personen vor dem GerichtSgcbäude un¬
gesunden , auf den Einlaß wartend . Um halb 9 Uhr be-
gann sich der Gerichtssaal zu füllen . Er bot heute nicht
das gewohnte Bild . Nicht die Kriminalstudenten dräng¬
ten sich in den Bänken deS Zuhörerraums zusammen ,
daS Auditorium bestand heute aus Angehörigen der
besseren Gesellschaftsklassen, von denen sich nur selten
einmal jemand in den Gerichtssaal verirrt . Auf dem
Podium de» RichtertischeS waren besonders Plätze für die
höheren Justizbeamten bereit gehalten . Verschiedene
derselben , mich Etaatsmimster Frhr . v. Dusch, wohnten
der Sitzung an.

Der Angeklagte
Um S Uhr wurde Hau in die Anklagebank ge¬

führt . Er ist ein schmächtiger, etwas aufgeschossener
blasser Mensch mit bartlosem Befühl . Bleichgiltig ließ er
seine Auge» durch den großen Saal schweifen und inter¬
esselos ruhte sein Blick auf der den Raum füllenden
Menge . 3 « seinem Antlitz zeigte sich erst Bewegung , als
fein Verteidiger Rechtsanwalt Dr . D i e tz erschien. Mit
diesem unterhielt er sich einige Zeit ziemlich lebhaft ,
wobei wiederholt ei» Lächeln über seine Züge glitt .

Die Verhandlung eröffn ete der Vorsitzende,
Landgerichtsdirektor Dr . Eller um 1410 Uhr. Mit
ihm bildeten die Landgerichtsräte Fsele und Necke! den
Schwurgerichtehof . Mit Rücksicht auf die lange Dauer
d«L Falles fungierte Landgerichtsrat Guttenberg als
Ersatzrichter. Aus dem gleichen Grunde wurde die Ge¬
schworenenbank durch zwei Ersahgeschworene verstärkt.
Die großh. Staatsanwaltschaft vertrat Staatsanwalt
Dr . Bleicher . Rach Bildung der Geschwore¬
ne n b a n k erfolgte der Aufruf der Zeugen und
Sachverständigen . E» waren 63 Zeugen und
9 Sachverständige geladen . Der gleichfalls als Zeuge
geladene Vater des Hau war nicht erschienen.

Die Beschuldigung .
Die gegen Hau erhobene Anklage legte dem im

Jahre 1881 zu Großlittgen geborenen , zuletzt in Wa¬
shington als Rechtsanwalt ansässigen Angeschuldigten
zur Last, daß er am Abend des 6. November v . I ., in der
Kaiser - Wilhelmstratze zu Baden -Baden seine Schwieger¬
mutter , die verwitweteFrau M o l i t o r , durch einen
Revolberschuß getötet und diese Tötung mit Ueber-
legung ausgeführt zu haben . Präs . : Angekl., wollen Sie
sich auf diese Beschuldigung erklären. Haben Sie die
Tat begangen ? — Angekl. : Nein ! — Präs . : Sie waren

aber zur Zeit deS schweren Verbrechens in Baden . Zu
welchem Zwecke waren Sie denn noch Baden gereist ? —
Angekl. : Ich war am 6. November in Baden . Ueber den
Zweck meiner Reise gebe ich aber keinen Aufschluß . —
Präs . : Wie sind Sie denn nach Baden gereist ? — An -

i gell . : Ich reiste von London über Frankfurt nach
J Laden . — Präs . : Wo hatten Sie sich zuletzt aufgehalten ?
— Angekl . : Ick) war Rechtsanwalt in Washington und
Professor .

Hvu '
S Lebenslauf .

AuS dem weiteren Verhör des Angeklagten war
zu entnehmen , daß derselbe die Gymnasien in Köln und
Trier besuchte uttf> später an den Universitäten Freiburg
und Berlin sich dem juristischen Studium widmete . In
seiner Studienzeit führte Hau ein ziemlich ausschweifen¬
der Leben. Er hatte vielen nnd wahllosen Verkehr mit
Frauenzimmern . Die Folge dieser Lebensweise verur¬
sachten einen Blutsturz , von dem Hau in Berlin betrof¬
fen wurde. Zur Wiederherstellung seiner Gesundheit
begab sich Hau nach der Riviera und nach Korsika. Dort
lernte er die damals gleichfalls im Süden sich aufhal -
iende Frau Molitor mit ihren Töchtern Lina ( später
Frau Hau ) und Olga kennen. ES entspannen sich zwischen
Hau und der Familie Molitor Beziehungen , die zu einer
Annäherung zwischen Hau und Lina Molitor führten .
Die Frau Molitor scheint aber nicht geneigt gewesen zu
sein, aus der Reisebekanntschaft eine ernstere Verbin¬
dung zwischen Hau und ihrer Tochter entstehen zu lassen.
Die Familie reiste ab und Hau bekam später einen
Brief von Lina Molitor . in welchem diese ihm erklärte,
daß zwischen ihnen alles aus sein müsse. Fräulein Lina
Molitor verlobte sich auch , nach Hause zurückgekehrt.
Eines TagcS war sie unter Mitnahme von 2900 Mark
verschwunden . Hau hatte fie entführt und war mit ihr
nach der Schweiz gegangen . Von Realz auf dem Gott¬
hard aus erhielten die Angehörigen des Fräulein Moli¬
tor bald darauf ein Telegramm , in dem ihnen mitgeteilt
wurde , daß dort ihre Tochter schwer verletzt an einer
Schußverwundung darniederliege . Die Angehörigen des
Fräulein Molitor söhnten sich angesichts der damaligen
Sachlage mit ihrer Tochter wieder aus . Sie wider -
sctzten sich auch nicht ' ihrer Verheiratung mit Hau . Aufdie Frage des Präsidenten , wie das damalige Fräulein
Molttor zu der Verwundung gekommen sei , welcher Art
die Beziehungen zwischen dieser und Hau gewesen seien ,
verweigerte der Angeklagte jede Auskunft . Auch über
eine Reihe Fragen , die sich auf die persönlichen und ge¬
schäftlichen Verhältnisse des Hau bezogen , gcck er gleich¬
falls keine Erklärungen .

Hau in Amerika.
Aus den weiteren Aussagen des Hau ging hervor, daß

derselbe nach seiner Verheiratung nach Washington über-
stedelte , dort noch mehrere Jahre studierte und dann nach
Ablegung der Examina Rechtsanwalt und Professor
wurde . Das Nähere darüber sowie über den Aufenthaltund die Tätigkeit Hau 's in Konstantinopel ist in unserem
Borberichte schon eingehend dargelegt worden . Die
dort angeführten Tatsachen wurden von Hau nicht be¬
stritten . — Präs . : Sie sind im Oktober v . I . so ziemlich
abgebrannt von Konstantinopel abgereist . Eie besaßen
nichts mehr als etwa 9000 Kronen, die Sie auf einen
Kreditbrief ist Wien erhoben. — Angekl. : Ich besaß noch
mehr Geld und besaß auch den Anspruch aus der Pro -
Vision aus einem bedeutenden Geschäft. Sie haben auf
Ihren Reisen sehr viel Geld gebraucht und haben fich
auch gerühmt , Orgien mit der Tänzerin Otero gefeiert
zu haben — Angekl . : Wenn die Zeugen dar sagen , so
wird eS wohl so sein . — Präs . : Wenn Sie auch noch10—12 000 Mk. besessen haben sollten , so war daS für
Sie , der gewohnt war , wie die reichsten Leute zu leben ,
kein Geld . Haben Sie kurz, nachdem Sie von Wien ab¬
gereist waren , nicht eine Depesche an das Wiener Bank¬
haus gerichtet , in welchem Sie demselben » itteilten , Eie ,
hätten den Kreditbrief verloren und ein Unberechtigter
habe das Geld erhoben. Das ist doch ein unlauteres Ver¬
fahren . — Angekl . : Ich habe geglaubt , einen neuen
Kreditbrief verloren zu haben. — Präs . : Sie kamen dann
anfangs Oktober nach Baden und wohnten vom 18. bis
26. Oktober bei Frau Molitor , wo sich auch

'
Ihre Frau

und Ihr Kind aufhielten . — Angekl. : Das ist richtig. —
Präs . : Sie reisten am 96. Oktober mit Ihrer Familie
und Ihrer Schwägerin Olga nach Pari « , um Ihrer
Schwägerin einige vergnügte Tage in Pari » zu machen.
Hatten Sie Beziehungen zu Ihrer SchwLgeri« Ol »a ?

Angekl . : Ich lehne eine Auskunft ab. — Präs . : War
denn Ihre Frau auf Olga eifersüchtig ? — Angekl . :
Auch darauf lehne ich eine Antwort ab. — Präs . : Bon
Paris erhielt Frau Molitor nach Baden folgendes Tele ,
gramm : „Molitor Baden . Erwarte Dich mit dem
nächsten Zug . Olga krank , komm sofort , Lina .

" WissenSie von dem Telegramm nichts ? — Angekl. : Doch. —
Präs . : Haben Sie das Telegramm geschrieben? — An¬
gekl. : Ich lehne eine Antwort ab. — Präs . : Frau Moli¬
tor fuhr nicht mit dem nächsten Zug , sondern mit dem
Orientexpreß und kam erst am anderen Mittag in Paris
an . Wäre sie sofort gefahren , wäre sie nachts in Paris
am Ostbahnhof eingctroffen . Das ist verdächtig. Ihre
Frau und Olga waren über die Ankunft der Frau
Molitor sehr erstaunt . Sie stellten die Sache als

Fopperei hin . Wohin begaben Sie sich von
Angekl . : Ich fuhr mit meiner Familie nachPräs . : Haben Sie von Paris die Depesch,Molitor aufgegebcn, oder kennen Eie den YTelegramms ? — Angekl . : Ich gebe über

i keine Auskunft . — Präs . : In London erhielte «
'

folgendes „Teagle " unterzeichnetes Telegra«men Sie den nächsten Zug nach Berlin . Be"
absolutes Stillschweigen. Eile dringend t~
Diescs Telegramm war so abgefaßt, als ob
nach dem Kontinent zurückgerufen würden,aber das Telegramm in London an sich selbst ,— Angekl . : Das ist richtig . — Präs . : Was hattet
gramm für einen Zweck ? Das ist ein von
vorbereiteter Plan , eine Reise zu maskieren.
Ich hatte etwas vor, was ich meiner Frauteilen wollte. — Präs . : Wollen Sie sagen , n>a|mit für einen Zweck verfolgten ? — Angekl. :

Der falsche Bart .
Präs . : Sie reisten von London mit falsch,»und mit Perücke ab. Warum taten Sie das ?

Um bei meiner Abreise nicht erkannt zu
Präs . : EL kannte Sic ja niemand in London,aber nicht nach Berlin , sondern nach Frankfurt.

'
Sie denn dort Geschäfte ? — Angekl. : Ja . — :
wem ? — Angekl. : Ich lehne darüber eine Bnty
Präs . : Sie hielten sich am 4 . und 5 . Novembers
furt

'
auf und fuhren dann am 6. November «yjanderen falschen Bart angetan nach Baden .

In Karlsruhe
hatten Sie kurzen Aufenthalt und gaben hier
päck ab. Mau merkte, daß Sie einen falschen 1
gen . Sie suchten sich deshalb den Beobachtung«»

*
zieherr . WaS haben Sie in Baden getan ?
darüber früher Angaben gemacht. — Angekl. :
mich entschlossen 'heute keine Auskunft über das z»was ich in Baden getan habe. — Präs . : Sie ‘
zugegeben , in Baden gewesen zu sein , einen falsch ^
getragen , die Frau Molitor telephonisch angerustauf das Telephonamt bestellt zu haben . Sie Haien -
Baden fluchtartig wieder verlassen . In Karlsruhe'
Sie ohne Bart ein . Man hat Sie aber doch
Was ist denn aus Bart und Perücke geworden? ■
gell . : Ich habe beides auf der Fahrt von Baden '
aus dem Wagen geworfen . — Präs . : Sie reistenmit dem nächsten Zuge nach London. Schon
November hatten Sie von Frankfurt aus folgeudel
gramm an Ihre Frau gerichtet : „ Zusammen!^
nach Frankfurt verlegt . Bewahre absolutes Cti
gen gegen jedermann . Hoffe Donnerstag oder '
zurückzukehren. Haust .

" Die Frau Hau hat « n z.vember , also am Tag ihrer Abreise ton London «atzKontinent einen Brief an ihre Mutter geschrieben, ,es heißt : „Wir sind noch hier (London ) und reise»
sten Samstag ab . Offiziell bin ich krank , und soDu auch überall sagen . In Wahrheit bekam wein
gestern Abend eine geheime Ordre nochmals nachKontinent zu reisen . Es ist aber so dringendes '
niS , daß ich mich nicht weiter darüber verbreite ,
und hier nn Hotel die Krank« markieren muß.
alles weitere . In Dower wurde mein Mann bereis
Zuge mit Telegrammen bombardiert . Also, liebe !
eS ist wirklich ein Geheimnis ." Was sagen Eie ju

'
Brief ? — Der Angeklagte schweigt. — Präs . : Sa
don wurden Sie dann verhaftet ? — Angekl. :
Präs . : Ich möchte jetzig « » Sie felge :
Fragen richten :

Weswegen find Sie nnch Bade « gereist?
Was haben Sie dort in der Zeit getan , über di«

keine Auskunft geben wollen . Wer soll, wenn €äe
Täter nicht find, Ihre Schwiegermutter erschossen )
und warum haben Sie Baden fluchtarttg verlasst»!
Angekl. : Auf diese Frage kann ich keine ?
wort geben . — Präs . : Sie befaßen mit An
der 9000 Kronen keine Mittel « ehr, nachdem Eie
Vermögen Ihrer Frau verbraucht hatten . Ihre
germutter war aber ein« sehr vermögende Fra»,
der Ihre Frau noch eine Erbschaft zu erwarte»^
Im Zusammenhang ünt dem , was Eie taten und ,
Flucht und mit dieser Tatsache lassen fich Schlüsse .
besonders , da Eie auf die an St « gestellten Frage»

'
Antwort geben . Glauben Sie denn, damals nW
voller Geisteskraft gewesen zu sei« ? Ihr Be
hebt darauf ab und ist dieser Ansicht. — Angekl. :

'

ich war von vornherein in dieser Beziehung an
stast als der Verteidiger . — Präs . : Ihr Verhalten, :
r ysteriösr und geheimnisvoll « Gründe ahnen zu
deuten auf eine raffinierte Verteidigung . Sir
daß Ihre Frau freiwillig in de« Tick gegangen ist
einen Brief sowie ein Testament hinterlassen hat-^dem Testament gibt Sie der Ueberzeuguug von
Schuld Ausdruck und verlangt ,

daß dem Kinde ein anderer Name gegeben ml
In dem hinterlassenen Briefe sagte Ihre Fra»:

„Die Gründe zur Tat find nicht schwer zu 1
Meine Mutter wurde ermordet . Angeklagt ist
Mann , den ich über alles liebte . Ich sterbe an !
Leid . Bitter ist die Trennung von meinem
Kinde ."

trächtigt . Die wertvollsten Kostüme erhalten ein fahles
Aussehen und nicht die Geltung , dt« fie erreichen müßtenund in der Lustigen Witwe z . B . bekommt man über di «
Kostbarkeit derselben erst den rechten Begttff , wenn man
zufällig einmal ganz nahe der Bühne zu fitzen kommt .Tie gestrige Aufführung begegnete noch erhöhtemInteresse dadurch , daß Frl . Grabitz erstmalig in
Alternierung mit Frl . R e v y die Titelrolle und HerrF ü r st deu Danilo anstelle des bisherigen ausgezeich¬neten Vertreters , Herrn Jäger , fang . DaS Expeinmentwollte leider nicht so glücken , wie man vielleicht gehasstbatte. Daß Frl. Grabitz der echt weibliche Charmund das Rassige, daS Frl . R e v y z. B. in sich vereinigt ,abgeht, wußte mau, an dessen Stelle pflegt fie aber
immer ein liebenswürdiges schalkhaft-kindliche » Tmu-
peramentchen zu setzen und mit wundervoller Natürlich¬keit und gutem Geschick durchzuführen. Aber etwa «
ähnliches trat gestern nicht ein, eine innere Unruh«, viel¬
leicht durch Aufgeregtheit hervorgerufen , verlieh ihrer
„ Witwe " ein nneiabeitliches Gepräge und trug außerdem
noch einen fast tragisch zu nennenden Zug in die Rolle
hinein , der dieser Witwe , die den Beinamen „lustig "
trögt , von Natur aus fremd ist. So gerieten di» erst «
Aussprache mit Danil » über ihre früheren Beziehungenzueinander , das Bilja -Lied und auch da « Spiel währenddes letzten Walzertanzes viel zu schwer und zu tragisch.In diesem Walzer heißt eS im Slavierparticell , „Hannablickt sinnend in di« Ferne und setzt sich zum Tisch.Danilo kämpft mit seinen Gefühlen . " DaS soll nichtheißen , daß Hanna mit ihren Gefühlen kämpft »adam Tisch bald in Weinkrämpfe verfällt . Im Grnnde
genommen ist «< doch nur eine Schalkeret , eine
Schmollerei noch zwffchen den beiden, und dieser sawohlvon Frl . Revy wie Herrn Jäger verttetene » Auffassungdarf man ruhig beipflichten. Such zeigte fich in ret» ge¬sanglicher Beziehung Frl . Grabitz ihrer Ralle nicht s»vollauf gewachsen, wie wir das sonst an ihr gesoäSfaLAbgesehen von der Ueberrile im Eintritt «kied : „Hab ' in
Paris mich noch nicht ganz so akklimatifiert"

, vom fal¬schen Einsatz im „Lied vom dummen Reiter "
, verzichtetedie Dame auf nahezu sämtliche bohr d- und o-Töne ,und transponiert « fie nach eigenem Beliebe « entwedereine Terz oder eine Ottave tiefer.

Auch Herrn Fürst al» Danilo gelang e» nicht , de»

richtigen Ton , die rechte Luft fn daS Stück hineinzu-
bringe « . Auch seine Auffassung wich im wesenttichen vonder seines Vorgängers ab. Viel zu schwer und gespreiztangelegt , nicht leichtflüsfig, nicht elegant , nicht lebe-
männisch — was er doch nun einmal sein soll — genug .Ein Kavalier kommt z . B . auch nicht im Paletot m den
Gesellschaftssaal , selbst dann nicht , wenn er schon — an¬
geheitert . Herr Fürst darf ferner im Dialog mehr Sorg¬falt auf die Aussprache verwenden , sonst verfteht man
ihn nicht.

Die übrige Besetzung blieb die glelche und gibt zubesonderen Bemerkungen keinen Anlaß Das Orchesterunter der ganz vorzüglichen Leitung des Herrn Großspielt sich nun schön und sicher ein, ein wunder Puuttbleibt zwar immer noch die Besetzung der .Geigeu , sobesonders der führenden ersten Geige , deren unsauberer
Strich , z . B. in der Romanze des 2 . Akte» , « nstkaüicheaOhren doch manches zumutet . — Dem bet offener Szenemanchmal recht unangebracht einseyende» Beifall setzte
sich mitunter laut vernehmbares Zische « entgegen , wohlein Zeichen, daß auch im Publikum die Meinungen ge¬teilte waren .

ßirniortftifcbeo .
Der Schandfleck der Justiz.

Soll ich lachen ? Soll ich weinen ?
Armes , deutsches Vaterland !
Erzellenz , so will mir scheinen ,
Haben sich das Maul verbrannt .
Was Sie laut u > d deutlich sagten
(Ach ! Mich üllerläuft -S kalt !).Wenn wir S nur zu denken loagte«,Käme gleich der Staatsanwalt .
Wir und Sie ! Ich bitt ' um Gnade,Daß ich nahm bei Ihnen Platz.
Wir und Sie ! Da » ist ja grade
Der aewalt 'ge Gegensatz.
War sich Exzellenz erlauben ,Wäre für mich Bogelleim .
Hüpf ich drauf, müßt ' ich dran gkauHeu
Nicht wahr , lieb «» Stadelhei » .

Und mit Recht. Die kleinen Diebe
Oder Mörder hängt man auf.
Ehre, Vaterland und Liebe,
Alles ist Geschäft und Kauf.
Und da ? Mitleid mit den Armen
Gilt zumeist als Hochverrat.
Darum spare dein Erbarmen
Für dir großen Herr 'n der Tat !
Toller wird 's und immer toller.
Alle Hirne werden weich.
Packt am ®nb ' der Tropenkoller
Auch die Edelsten im Reich ?
Horch ! Die Weltgeschichte fiebert,
Macht im Fieber einen Witz :
Zorurot redet Herr von Lieberl
Von dem Schandfleck der Justiz .
Er, der Ordnung stärkst« Sänkst
Wütet wie ein Anarchist,
Nnd mtt jubelndem Geheul«
Applaudiert ihm Jnd und Christ.
Ap laickiert ihm Christ und Jude —
Heilige Justitia ,
Beb ' und schließe deine Bude !
Den « wir find in Afrika.

(Edgar Steiger im

kleines fcurlleton.
Turne « — eine Schweinerei . Nn !<>-

Mädchen au» guter Familie , dal dir Schicke de» -
genzer Domintkanerinnen -Kloster» besucht. wagt»,
bochwürdiqe» Lehrerin gegenüber di« Frage :
dürfe» wir nicht turne « , da «» doch di« M
der städtischen Schule tun ?" Rat vor Eirwü"
widerte di« Schwester : ? Glaubst d« i
sind auch solch « Schweine ?" — Der B.
der diese» Vorgang aus zuverlässig« OneL »
fügt hinzu : „ DaS Mädcheutur ^e» « tt feto*
und hygienischen Pfleg « des jungen weiblich«
ein« Schweinerei - man wettz nicht, was
bedauern soll : da « Weib, da» sich mit solch«
als Erzieherin betätigt , oder Nt gefunden "
solcher „Pädagogik " überantwortet werde» ."
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onisch angerusr,!
en . Sic Habens
In Karlsruhe«
! aber doch
!e geworden ?
ct von Baden h
>s. : Sie reiste
ldon. Ccho»Ä,
i aus folgend ^
. Zusammenlu
ibsolutcs Stil
rerstag oder ^

Hau hat ««1
wn London i
:r geschrieben, j»
>on ) und reifes
krank , und ft ,

it bekam weint
nochmals nach!
dringendes l

iber verbr
iieren mu^ i
in Mann bev
. Also, liebe L,
s sagen Eie p,
— Präs. : Sfr !

— Angekl. : Ja,
Sie folget

ldrn gereist ?
getan , über die
soll, wenn Eit

tter erschossen
tartig verlasse »!
n ich keine ?!
ßen mit Ansntj
c, nachdem ©k
tten . Ihre Sch
mögende Frau
zu erwariechst

Eie taten uni
sich Schlüsse ft

tellten FrageOI
t, damals mH
i Ihr Serie»

— Angekl. :
iehnng
it Verhalten,
>e ahnen zu
igung . Sie
b gegangen iß
aterlassen hat
leugung von

e gegeben » Aj
e Ihre Frau:
schwer zu i

Angeklagt ist 1
ich sterbe an I
an meinem

nt gab sadamr noch denJrchalt eines zwei - >Telegrapbenamt bestellt , daß die Pariser Depesche ange-
, §fft ßHviiside
L^ te^s der Frau bekannt, in welchem sie ihren

tSi geisteskrank bezeichnet . — Präs . : Angeklagter
Hi« I« den Vrtefen etwa» zu erklären ? — An .
fgenit ich Gelegenheit gehabt hätte , mit meiner
( Hein t» sprechen, wäre er nrcht so weit gekom-

'
hätte ich sie von meiner Unschuld überzeugt . —

Sie in der Log« waren, Ihr« Frau von
Dlschukd zu überzeugen , so Dune« Sie dar auch

sich geltend machen. — Angekl. : Er gibt Dinge,
hh s*t meiner Frau und sonst niemand auf der Welt

' konnte. — Der Verteidiger Dr. Dietz richtete
l ' tfrreaf einige Frage » an de« Angeklagten : Hatten Sie

EjJjjggteR ewen Revolver bei fich ? — Angekl. :
gebe 8der die Ding« in » oben keine Auskunft .

faxt : Haben Sie überhaupt geschossen? — Angekl . :
«M »xrinctgerr auch hierüber di« Auskunft . — Bert. :
Sr die Tat nicht gegen Olga Molitor gerichtet und

^ che nicht der Schuß auf di« Frau Molitor abgelenkt ?

_ Angekl . : Ich gebe keine Auskunft.
Zur Verlesung kamen hierauf die Aussagen der Wie -

^ sgaukbeamien, di« mit Hau in persönlich« Berührung
fff " aS derselbe bei der Wiener Bank den Kredit¬

es « hob. Die Zeugen bezeichneten Hau « it aller Be-
rngtaS t̂U al » diejenige Person , welch« im Oktober in

’ Ca « I der Bankkasse den Kreditbrief präsentierte und
1

« ^ bezahlt erhielt .
iräsident Dr. Eller : Ich möchte nun nochmals den

fßfpFaqtai auffordern , der Wahrheit die Ehre zu

schell. Bei einer fo schweren Tat, wie sie Ihnen zur
gfß gelegt wird , kann man mit Erklärungen : ich ver-

s » Weigere dir Auskunft ' nichts erreichen. Man kommt da-
tzZöt über ein solches Verbrechen nicht hinweg . — Angekl. :

gch habe meinen Erklärungen nichts mehr hiuzuzu -

iebe

tn

>N.

RachmittagSsihung .
In der um < Uhr beginnenden Nachmittagssitzung

Ward« in die Zeugeneinvernahme eingetreten .
Der erste Zeuge war Dr . Roller , Medizinalrat in

, Trier . Ich weiß nicht , daß ich den Angeklagten jemals
! »Handelt habe. Ich war Arzt der Familie Dr . Müller

« Trier , der denen Hau seinerzeit gewohnt haben soll.
Bo» ich Hau tatsächlich behandelte, so war es nichts
bedeutendes .

Dir Vorgänge am Bahnhöfe Karlsruhe .
Zeuge Gepäckträger Vierthaler hier. Anfangs'

Aovember kam ein Herr nachmittags mit dem Schnellzug
an. der mir sein Gepäck und einen Mantel zur Be¬
sorgung gab . Es war ein ähnlicher Mantel , wie er hier
vorliegt. Der Herr trug außerdem einen langen Mantel
an dem er den Kragen aufgeschlagen hatte . Der Herr
hatte einen großen, etwas zerzausten Bart . Ich merkte,
daß es en: falscher Bart war . Als ich dem Herr ins
Erficht sehen wollte, locndete er sich weg . Abends fuhr
de: Herr wieder hier durch und ließ sich das Gepäck in
der. Lug bringen . Ein Kollege von mir namens Wilde-
«cmn besorgte das Gepäck und ich sagte zu ihm, das ge¬
hört dem Herr mit dem großen Bart . Wildemann

'
jagte zu mir , das ist nicht richtig, der Herr hat keinen
vart . Ich ging darauf hin und sah , daß der Herr
liinm Bart mehr hatte . Ob der Angeklagte jener Herr
war, kann ich nicht sagen. — Der Zeuge Gepäckträger
kildemann bestätigte diese Angaben. — Der Zeuge
Gepäckträger Stock hatte gleichfalls dasGepäck desHerrn
gesehen . Es waren zwei Handtaschen, wie hier vor
dein Gerichtstische stehen . Das Gepäck war an der Auf¬
bewahrungsstelle aufbewahrt . Er brachte einen Teil des
Gepäcks an den Zug nach Frankfurt . Meine Kollegen
sagten, das ist der Herr , der heute Mittag einen schwär
gen Bart hatte . Jener Herr ist der Angeklagte . —
Zeuge Kürschner Lindenlaub hier. Ich fuhr am
6. November nachmittags halb 2 Uhr mit dem Schnellzug
nach Baden. Als ich hier auf dem Perron auf - und av -
ßing, sah ich einen Herrn mit einem falschen Bart . Auch
andere Personen sahen diesen Herrn . Als ich in Baden
ausstieg , sah ich den Herrn mit dem falschen Bart eben
salls aussteigen. Ich setzte den Bahnsteigschaffner vo r
« et" : r Wahrnehmung in Kenntnis . Es war ein etwas
große" schlanker Herr . Der Bart war lang , braun , ein
sogen . Kaiser Friedrich-Bart . Der Herr trug einen lan¬
gen Mantel aus weichem sog. Dupelstoff. Der Kragen
Var hmaufgeschlagen. Der Herr hatte ein blasses Ge¬
sicht . Ob der Angeklagte jener Herr war , kann ich nicht
sagen. Der Herr wendete sich in großen Schritt : i nach
der Stadt und ging der Promenade zu . — Zeuge Gepäck
träge : Martin . Am Nachmittag des 6. No icmbcr
ließ cm Herr mit einem langen schwarzen Vollbiri sein
H'wdgepäck mit einem Mantel an der AnsbewahrungS
stelle abgcben. Der Herr selbst trug einen lange» Man¬
tel. Abends zum O -Zug wurde das Gepäck u>Kd geholt
Der Herr , der das Gepäck erhielt , hatte keinen Vol.bari .
— Zeuge Stationsarbeitcr Lang hatte am 6. Nova">l
Schalterdienst an der Gepäckabgabe . Vierthaler brachte
das Gepäck, ivährend der Herr in der Nähe stand . An
dem Herr fiel der Bart auf ; dieser paßte nicht zu Kn ,
jugendlichen Gesicht. Zu meinem Kollegen Renz sagte
ich, der Herr hat einen falschen Bart . Wir teilten unser;
Wahrnehmung dem Schutzmann, der Bahndienst hatte,
mit. Dieser sagte uns , das Tragen eines falschen B '.ries
fet nicht verboten. — Präs . : Das ist richtig , aber cs sind
schon Leute wegen geringfügiger Dinge als wegen Tra
gens eines falschen Bartes von der Polizei sistiert wor-
den . - - Zeuge : Der Figur und dem Aussehen nach rann
der Angeklagte jener Herr gewesen sein . — Zeuge Sa .
mann Meier : Ich hatte am 6. November Bahndienst,
ks wurde mir mitgeteilt , daß ein Herr einen falschen
Bart trage . Ich sah mir den Herrn an , konnte aber
nicht wahrnchmen , daß der Bart falsch sei. Erst als der
Herr im Schnellzug nach dem Obcrlande saß, schien cs
mir auch, daß der Bart falsch sei . Der Zug fuhr ab, ehe

etloas tun konnte . Ich ließ mir dann das Gepäck
»eigen , fand an demselben aber nichts Verdächtiges
Meinem Kollegen , der mich ablöfte, sagte ich, er solle au '

da? Gepäck und dessen Besitzer etwas acht geben . Der
Statur und nach den Augen war der Angeklagte der
Herr mit dem Bart . — Der Zeuge Dienstmann Kirne
wußte nichts von Belang anzugcben. — Zeuge Betriebs .
Assistent Kalbe in OoS sah am Nachmittag des 6 . No .
dembcr auf der Station OoS einen Herrn mit einem
falschen Bart und großen langem Mantel . Der Herr
kam mit dem Schnellzug an und fuhr nach Baden . Er
öenätzte die erste Klasse. Auch die Schaffner bemerkten
den falschen Bart . Der Angeklagte wurde mir früher
mir einem Bart gegenübergestellt. Jck> habe ihn damals
als den Herrn mit dem falschen Bart erkannt. — Der
Smge Betriebsassistent Weingart - Baden hatte aut
öem Bahnhof in Baden am Nachmittag des 6 . November
rinen Herrn gesehen , der mit dem Zuge 8 Ubr 14 Min
gekommen und einen falschen Bart trug . Jener Herr
war der Angeklagte. — Die nächste Zeugin war

Fräulein Olga Wolitor,
Jahre alt, die Schwester der Ehefrau Hau . Als

Schvmgerin hatte sie. wie der Vorsitzende sie belehrte, das
Mtcht. da- Zeugnis zu verweigern. Die Zeugin erklärte

sie Angaben machen wolle . Sie erklärte , daß am
Sbrnd de« 6. November ihre Mutter zu ihr getommen sei
wüheend st« bei einer bekannten Familie einen Besuch vertagt .
Gvchte. und ihr gesagt habe, fir ( die Mutter) sei auf das |

kommen sei. Meine Mama sagte mir , sie habe nicht hin-
gchen wollen , aber die Sache sei ihr so dringend gemacht
worden, daß sie nun doch hingche. Ich ging mit meiner
Mama . Als wir in die Kaiser Wilhclmstraße kamen ,
äben wir irt der Höhe einen Herrn larrgsam auf - und
abgehcn. Wir kümmerten uns daher nick t toeiter darum .
Beim Weilergehen hörten wir Schritte hinter uns . EL
ging jemand hinter uns her , weshalb meine Mama un-

hig wurde. Ich suchte sic zu beruhigen und wir plau¬
derten datn zientlich lebhaft miteinander . Bei den
Lindenstaffeln angekommen, blieben wir etwas stehen .
Wir hörten wieder Schritte ganz in der Nähe . Dann
äel plötzlich ein Schutz und meine Mutter sank zusam¬
men. Ich eilte ihr zu Hilfe . Einen kurzen Blick warf
ich nach der Richtung, aus der der Schuß gefallen war .
Ich sah einen Mann mit einem langen Mantel davon¬
eilen. — Präs . : Hatten Sie Verdacht ans Hau ? —
; eugin : Nein. — Präs . : Haben Sie Anlaß , anzunehmen ,
daß Hau in Baden ein Rendezvous mit Ihnen gesucht
hat oder Ihnen nach dem Leben trachtete ? — Zeugin :
Rein . — Präs . : Haben Sie zu Hau in irgend welchen
näheren Beziehungen gestanden? — Zeugin : Absolut
nicht . — Präs . : Haben Sie Annäherungen seinerseits zu¬
rückgewiesen , so daß der Schutz Ihnen gegolten haben
könnte ? — Zeugin : Nein und ich habe deshalb auch
keinen Grund , das anzunehmen . — Präs . : War Ihre
Schwester auf Sic eifersüchtig? — Zeugin : Nh habe nie¬
mals eine diesbezügliche Wahrnehmung gemacht . Erst
päter habe ich gehört, daß meine Schwester eifersüchtig
gewesen sein soll. — Präs . :

Daß Hau wegen Ihnen nach Baden kam , ist also nicht
anzunehmen ?

Zeugin : Nein. Es ist das ganz ausgeschlossen . Es hat
nie eine Annäherung zwischen uns stattgefunden . Mit
Bezug auf die Pariser Depesche , welche die Frau Moli¬
tor wegen angeblicher Erkrankung ihrer Tochter Olga
nach Paris rief , erklärte die Zeugin , daß sie und ihre
Schwester das Telegramm für eine Mystifikation hielten
und befürchteten, daß eS sich um einen geplanten Ein
bruch in der Villa Molitor handle . — Präs . : Ihre
Schwester hatte ihren Mann sehr gerne . — Zeugin : Un¬
endlich . Ich selbst stand mit meiner Schwester sehr gut
und vertraut . Ihr Kind ist mein Patekind und meine
Schwester schrieb mir , ich soll ihr Kitid ganz zu mir neh¬
men. — Präs . : Sie und Ihre Arigehörigen lcrnten -Hau
einerzeit in Korsika kennen . — Zeugin : Ja , in einem

Hotel, in Ajaccio . Meine Schwester verliebte sich leiden¬
schaftlich in Hau und sie ließ sich von ihm entführen . Es
kam dann das Telegramm von 9iealp . Hau und meine
Schwester hatten damals vereint in denTod gehen wollen.
Nachdem der erste Schuß meine Schwester nur verletzt
hatte , verlor er den Mut , einen zweiten Schuß abzugeben
und sich selbst zu erschießen . Nach jenem Ereignis er¬
klärten sich die beiderseitigen Angehörigen mit einer Hei
rat meiner Schwester mit Hau einverstanden . Die Ver¬
heiratung erfolgte in Mannheim . Meine Schwester und
Hau gingen dann nach Washington . — Staatsanwalt Dr .
Bleicher : Erinnern Sie sich noch, was Ihre Schwester
über eine Aeußerung , die Hau , als er nach London zu¬
rückkehrte, getan hatte , sagte ? — Zeugin : Meine
Schwester sagte mir seinerzeit , Hau habe sich geäußert :
„ Ich soll deine Mutter ermordet haben !" — Es erfolgten
»dann längere Erörterungen mit der Zeugin über den

Tatort und die Entfernungen von demselben zur Villa
und zur Post. Auf Anfragen gab die Zeugin sodann an ,
daß sie die an ihrer Mutter verübte Tat als einen Rache
akt angesehen habe , daß sie sich aber nicht erklären konnte,
wer die Tat verübt habe. — Präs . : Angeklagter, Sie
haben jetzt die Aussagen der Zeugin gehört . Heute früh
üchten Sie andcutcn zu wollen, daß zwischen ihr und
Ihnen Beziehungen bestanden haben . Wollen Sie sich
nicht darüber aussprechen? — Angekl . : Ich bestreite nicht
im geringsten das , was die Zeugin gesagt hat . — Sach¬
verständiger Geh. Rat Hoch srug die Zeugin , welche
Wahrnehmung sie bezüglich der geistigen Veranlagung
des Hau gemacht habe. — Zeugin : Wir haben Hau für
einen recht klugen und geistig sehr hoch stehenden Men¬
schen gehalten. — Geh. Rat Hoch : Haben Sie gemerkt,
daß Hau Stimmungen und Launen unterworfen wap. —

Zeugin : Ja . — Geheimer Rat Hoch : Waren bei
Hau Bewußtseinsstörungen anzunehmen ? — Zeugin :
Rein . — Vors. : Wie war die Stellung zu Hau ?
— Zeugin : Meine Mutter war anfänglich sehr empört
und in den Briefen nach und von Amerika wurden keine
Grüße mit Hau gewechselt . Mit der Zeit hörte aber die
Spannung auf und meine Mutter sprach von Hau nur
mit Hochachtung . Hau erzählte uns von seinen hohen
Einkünften und brachte aus Konstaritinopel einen Orden
mit , der seiner Frau , meiner Schwester, verliehen worden
war . Der Orden hatte Brillanten , die sich aber als nicht
echt erwiesen. — Präs . : Von wem war der Orden an
Ihre Frau verliehen worden ? — Angekl . : Von der
Pforte , von einem Grotzwürdenträgcr . — Präs . : Wie
hieß denn der Großwürdenträger ? — Angekl. : Ich nenne
keinen Namen. - (Heiterkeit im Publikum . ) — Verleid.
Dr . Dietz richtete an die Zeugin die Frage , ob fich Frau
Hau in ihren Briefen nicht öfter über ihre Mutter und
deren Verhalten beklagt hat . — Zeugin : Das ist richtig.
Meine Mutter war aufgebracht,
weil meine Schwester immer Geld wollte und Ha« über

die Verhältnisse lebte.
Die Zeugin wurde hierauf beeidigt.
Zeuge Medizinalrat Neu m a n n - Baden war der

Hausarzt der Frau Molitor und mit ihr befreundet . Er
wurde, nachdem die Tat verübt Ivar , gerufen . Das war
um 6 Uhr 5 Min . Nach seinen Wahrnehmungen geschah
die Tat um dreiviertel 6 Uhr. Der Zeuge gab des wer
teren an , daß Frau Hau das Lieblingskiild war . Nach
dem, was mir Frau Molitor mitteilte , war sie gegen
Hau und dessen Frau früher aufgebracht . Sie hatte sich
aber nach und nach mit den Verhältnissen abgefunden.
Wenn sie auch früher gegen das junge Paar hart war .
so gab sie ihm doch jeden Monat 200 Mark . Später hat
Frau Molitor ihre Haltung geändert . Auf die Meldung
von Haus Erfolgen hatte sie, wie sie mir wiederholt sagte,
viel für die Familie getan , mehr als ihre anderen Kinder
wissen durften . Ueber die Besserung der Verhältnisse
hat sich als Mutter und Großmutter niemand mehr ge¬
freut . als die am 6. November ermordete Frau . Ueber
die Tochter Olga kann nur das beste gesagt werden und
die Annahme, daß zwischen ihr und Hau Beziehungen
bestanden haben könnte,: , ist vollkommen ausgeschlossen
Dr . Neumann wurde dann noch als Sachverständiger ge¬
hört und machte Angaben über den Sektionsbefund . Die
Frau tvar durch einen Schuß von hinten , der Lunge und
Herz durchbohrte, getötet worden. Jede Verletzung für sich
war unmittelbar tätlich.
Der Schuß erfolgte auf höchstens einem halben

" Meter
Entfernung.

Der technische Sachverständige , Büchsenmacher Andre« ,
erklärte ebenfalls, daß der Schuß in nächster Nähe er¬
folgt sei . Er konstatierte ferner , daß mit dem, bei Hau
gefundenen Revolver noch nicht geschossen wurde . Der
tätliche Schuß sei aus einem anderen Revolver abgegeben
worden.

Um 8 Uhr wurde die Sitzung auf morgen Vormittag

Bim der Partei .
Eine sozialdemokratische Nednerbereinigimg ist

in Leipzig vor einiger Zeit gegründet worden. Sie
oll ein « Zentrale geistiger Fühlung und Anregung für

die rednerisch tätigen Genossen sein . Gleichzeitigstellt sie sich
den Arbeiterorganisationen zur Verfügung bei der Aus¬
wahl der Siedner .

Zum Parteisekretär von Leipzig - Land , dem
13. sächsischen ReichstagSwahlkrers, ist Geuosie Karl
R y s s e l gewählt worden. Siyssel ist zurzeit Beamter
der Leipziger OrtSkranlenkas' e und steht seit Jahren in
der Leipziger Partei - und Arbeiterletoecung .

Wieder ein sozialdemokratischer Bezirksrichter
in der Schweiz . In Schaffhansen ist Genosse Hermann
Schlotter, Redakteur des sozialdemokratischen Echo vom
Rheinfall, ohne Gegenkandidaten mit 1859 Stimmen in
das Bezirksgericht gewählt lvorden . Das Amt wird mit
1200 Frank jährlich honoriert. Schlotter toird nach wie
vor Redakteurdes sozialdemokratischen Tageblattes bleiben.

Saäifcbe C,)romk.
Pforzheim.

17. Juli .
— Bei dem Gipserstreik sind auch die im

: «ntralverband der baugewerblichen Hilfsarbeiter be-
chäftigten Gipferhilfsarbeiter beteiligt . Von 72 Be-
chäftigten traten 50 in den Streik . Von diesen find bis

jetzt 41 abgereist. Der Zuzug von Gipserhilfsarbeitern
ist fernzuhalten, da außerdem auch mit den Maurer¬
meistern Differenzen drohen.

— Die nächste Mitglieder - Versammlung
Sozialdemokratischen Vereins find«

am Dienstag , 23 . Juli , abends 8 Uhr, im Tivoli statt.
Genosse K. Lüpnitz « Stuttgart hält « neu Vortrag
über sozialistffch« Jugenderziehung.

Zu den heutige« Fleischpreise«
schreibt man uns aus Mörsch : Die Metzger ver¬
langen 80 und 80 Pf . und 62, 54, höchstens 56 Pf .
bezahlen sie für das Pfund Schweinefleisch . Wenn
gegenwärtig ein Landwirt dein Metzger 60 Pf .
abverlangt , wird er verspottet, dann sagt der Med.ger:
„Wo denkt ihr hin ? In jedem Stall sitzen zurzeit
Schweine . " Ich frag diese Woche einen Metzger :
„ Warum schlagt ihr nicht mit dem Fleisch ab , damit
der Arbeiter auch wieder Fleisch essen kann ? " Da
sagte der Metzger : „ Ja , wir müssen doch auch ei«.
Geschäft niachen . "

Kominentar überflüssig I

* Explosiv » ans der Albtalbahn ? Am 15. b«
nachts halb 1l Uhr legte ein Unbekannter in der Ett»
liiigerstraße , zwischen Schützen- und Werderstraße, ein«
mit Sprengstoff gefüllte ileine Blechbüchse auf eine
Schiene der Albtalbahn . Beim Passieren eines Zuges
explodierte die Büchse unter heftigem Knall, erschütterte
wohl den Motorwagen , richtete aber keinen weiteren
Schaden an.

* WaldShut , 17 . Juli . In der vergangenen Nacht
wollte in der Kreispflegeanstalt der dort untergebrachte
74jährige Pflegling Brecht flüchten , fand aber dabei den
Tod , indem er von der Maurer , auf die er vom Fenster
auS stieg , abstürzte und dabei das Genick brach . Morgens
um 3 Uhr wurde seine Leiche von der Anstaltswache ge«
unden .

* Lcopoldshöhe , 17 . Juli . Der hiesigen Gendarmerie
ist gestern ein guter Fang gelungen ; sie konnte zwei
Mitglieder einer internationalen Diebesbande kurz vor
dem Ueberschreiten der Schweizergrenze dingfest machen ,
welche von Strahburg aus wegen einer Reihe von Dieb -
tählen dalelbst und von anderen Behörden wegen vieler
Einbruchsdiebstähle steckbrieflich verfolgt sind . Bei den
Verhafteten wurden viele Sachen vorgefunden , die
zweifellos von Diebstählen herrühren . Die Verhafteten
wurden vorderhand nach Lörrach gebracht, von wo fie
dann an die requirierenden Behörden ausgeliefert werden.

* Mannheim , 17 . Juli . Ein schweres Miß¬
geschick widerfuhr heute Vormittag einem hiesigen
Mediziner und Zahnarzt . Ein 26 Jahre alter Mann
namens Hock von Neckarau , der sich mehrere Zähne ziehen
lassen wollte , starb in der Narkose . Die morgen früh'tattsiudende Operation wird ergeben, ob die Behauptung ,
daß der Mann mit einem Herzleiden behaftet war , auf
Wahrheit beruht. — Der Chefarzt des hiesigen All¬
gemeinen Krankenhauses, Mediziaalrat Dr . Georg Steh¬
berger . ist heute Vormittag i» i Alter von 75 Jahren
gestorben . Durch sein schlichtes Wesen , seinen offenen
geraden Charakter, seine getvistenhaste Pflichttreue er-
'reute sich der Verstorbene in allen Kreisen großer Be¬
liebtheit. Lange Jahre war er Mitglied des Bürger -
ausschusses , auße . dem Mitglied des Ortsgesuudhritsrais .
Politisch gehörte er der nationalliberalen Partei an , be¬
teiligte sich jedoch nie aktiv am politischen Leben.

— Eine unangenehme Nachricht kommt von der Aus»
lellnng. Der Inhaber deS Restaurants Biedermeier an
der Augustaanlage, Hch . Feldbusch , hat seinen Konkurs
angemeldet. Feldbusch hat außerdem noch ein Leiter¬
und Gerüstbaugeschäft in Düsseldorf. Infolge des an¬
haltend kühlen Wetters , des nachlaffenden Besuchs der
Mannheimer, werden die Wirte den erhofften Gewinn
tark reduzieren müssen. Namentlich klagen die Wirte
über die starken Abgaben, die mit dem Besuch« nicht im
Einklänge stehen .

£hi9 dem Reiche.
Offenbach , 17. Juli . Explosion bei einer

Freudenfeier . Gestern Abend gegen 10 Uhr ex¬
plodierte auf dem Hof einer Wirtschaft ein mit Pulver
gefülltes gußeisernes Hohlgefäß. Die Sprengstücke waren
in weitem Kreise umhergeflogen , ohne Schaden anzu¬
richten . Ms Urheber wurden zwei Former ermittelt , die
zur Verherrlichung einer Feierlichkeit ihrer WirtSfannlie
durch diesen Knalleffekt beitragen wollten .

Saasen bei Gießen, 17. Juli . Geisteskrank .
Eine in den zwanziger Jahren stehende Ehefrau dnrch-
schnitt gestern ihrem einzigen Kinde mit einem Küchen«
meffer die Kehle . Sie scheint die Tat in einem Anfalle
geistiger Störung begangen zu haben . Nach der Tat
versteckte sich die Mutter und ließ sich abends vom Gießener
Zuge überfahren , wo man sie heute Morgen als Leich«
fand.

München , 17 . Juli . Endlichl Wie die Münch.
N. Nachr . erfahren , soll den Auswüchsen des Automobilis¬
mus künftig energisch entgegen getreten werden .

— Wie die Abendblätter melden, ist der ehemalige
TheestubenbesitzerW ö l f e l , welcher von einem hiesigen
Rechtsanwalt über 200 000 Mk. erpreßt hat, gestern in
Lausanne verhaftet worden . Er wird an Bayern aus¬
geliefert . Die Frau des Verhafteten hält sich in Genf
auf . Sie wird wahrscheinlich auch verhaftet werden.
. Berlin , 17 . Juli Unliebsames Aufschen

erregt in Gastwirtskreisen die erst jetzt in der breiten
Oesientlichkeit bekannt gewordene Tatsache , daß der Schatz¬
meister des deutschen Gastwirte-Verbandes, Keck , in
Berlin aus der Verbandskasse mehr als 120 000 Mk,
veruntreut hat . Verschiedene Freunde des Schatzmeisters
hatten 55 000 Mk beigesteuert und der Rest von 65 000 Mk.
ist als Hypothek ans ein Grundstück des Keck eingetragen
worden.

Vermischtes .
8 50 Menschen bei einem Hauseinstnrz begraben .

Daily Telegraph meldet auS Ottawa , daß ein großes
Haus im Geschäftsviertel der Stadt London (Ontario )
während der Burcaustunden einstürzte . Unter den
Trümmern liegen sämtliche Personen, die zur Zeit des
Unglücks in den vcrschiedenen Etagen des Gebäudes be -
chäftigt waren . Die genaue Zahl läßt sich noch nicht
eststellen , doch schwanken die Angaben von 50 bis 100.
Tie verstümmelten Ueberreste einiger Opfer der Kata -
trophe wurden bereits ausgegraben.

8 Gestohlene Juwelen . In Queensberry Houje,
Lord Wolvertons Residenz in New - Market (Amerika)
wurden zwischen vorgestern Mittag und gestern mehrere
Familien -Juwelen im Werte von mehreren Tausend Pfund
Sterling gestohlen .

Letzte polt .

Bon der Mannheimer Ausstellung .
Weitere billige Sonntage in der Mannheimer

Ausstellung . Seit einiger Zeit hat die Ausstellungs-
leitung die Einrichtung getroffen, daß jeder erste Sonn¬
tag im Monat ein billiger Sonntag ist . Neuerdings wird
nun auch noch innerhalb des Monats ein billiger Sonn¬
tag eingeschoben, und zwar zum erstenmale am 21 . Juli .

Um der Residenz .
* Karlsruhe . 18. Juli .

Als Sensatio »sprozest
ersten Ranges darf der Fall Hau registriert werden.
Ein interessanter Angeklagter, ein unentdeckter Täter ,

ic reiche Witwe als Opfer der Tat , mysteriöse Vor
gange vor und während der Katastrophe, eine Zeugen¬
schar aus den erlesenen Kreisen der Gesellschaft — alles
Momente, die dem Drauia , das gegenwärtig m Schwur
gerichtssaal in der Stefanienstratze seinen vorläufigen
Abschluß findet, das Merkmal der Sensation aufdrücken
Also ein Sensationsprozeß , nichts weiter ! Poli >
tische oder soziale Ideen kommet: nicht in Frage . Man
könnte vielleicht von einem GescllschaftSzeitbild reden,
aber darüber wird gesprochen werden müffen, wenn die
Verhandlung beendet ist. Wir möchten heute nur zu
nächst Einspruch erheben gegen eine FeMellung der
Badischen LandeSzeitung. Diese schrieb gestern Abend
in ihrem Stimmungsbild über die Person des Hau :

„Es zeigte sich, daß die Sympathien des Publikums
weniger auf die Seite des allmächtigen Staatsanwalts ,
als auf die Seite des Angeklagten hinneigen . Ganz
abgesehen von den allgemeinen Erfahrungen der
Psychologie hat Hau die Gunst des Publikums seinem
sicheren Auftretei : zu verdanken.

"

Wenn die Landeszcitung das Publikum von «Besitz
und Bildung "

, das sich als Zuhörer im Gerichtssaal breit
nmcht und das sich, wie unser Gerichtsberichterstatter
schon richtig hervorhebt, nur um den Angeklagten küm
mert , weil er ihren Kreisen entstammt , damit meint ,
dann mag sie recht haben. Wir erklären , daß wir nicht
unter dieses Publikum einrangiert sein möchten aus
Gründen , deren Darlegung wir uns ebenfalls Vorbehalt
ten müssen , da es üblich und auch notwendig ist , daß das
Urteil der Geschworenen in keiner Weise von der Preffe
beeinflußt wird.

Am gestrigen ersten Tage wurde bereits ziemliche
Arbeit geleistet. Dem ruhigen und zielsicheren Auftreten
des Vorsitzenden , des Herrn Landgerichtsdirektor Eller ,
der den Prozeßstoff in erstaunlichem Umfange beherrscht,
dürfte es zu danken sein , wenn die Verhandlungen in
dieser Woche trotz der vielen geladenen Zeugen zu Ende
geführt werden können . — Die Vernehmung des Ange,
klagte,: und di« der Olga Molitor , der Schwester der
Frau Hau , bildeten am gestrigen Tage den eigentlichen
Angelpunkt. Aufzuklären wird noch das Verhalten der
Staatsanwaltschaft gegenüber der verstorbenem Frau Hau
sein . Wir können nicht annehmen , daß der Staatsan¬
walt die Frau des Beschuldigten auffordert « , Material
gegen ihren Mann zu liefern . DaS wäre wirklich
ein unglaubliches Verlangen !

Heute werden die Zeugenvernehmungen
fortgesetzt .

Landtagsnachwahl in Bayern .
München , 17 . Juli . Bei der Landtasuachwahl in

Weißenburg in Mittelfranken erhielt das durch den Tod
des konservativen Abgeordneten Nißler frcigewordene
Mandat der Vauernbündler Jungwirth mit Hilfe
des Zentrums . Der liberale Kandidat, Bezirksamtiuann
Dr . Hahn blieb mit zirka 40 Stimmen in : Rückstände .

Liebert »ind Arendt.
Berlin , 17. Juli . Das anläßlich des Peters -Pro -

zeffes von der Regierung eingeleitete Verfahren wird
sich lediglich auf General Liebert beschränken , da in
den Aeuherungen des Dr . Arendt bei näherer Betracht
tung Ausdrücke , welche als verletzend aufzufassen wären ,
nicht gesunden wurden . Das gegen Herrn v . Liebert
eingeleitete Verfahren ist noch in der Schwebe .

Protest gegen die Auflös»»ng der Dnma .
Berlin , 17 . Juli . Die sozialistischen Wahlver - inc

der sechs Berliner Reichstagswahlkreise nahmen gestern
in einer Generalversammlung eine Resolution mit Be¬
zug auf den in Stuttgart , stattfindenden internationalen
Sozialisten -Kongretz an , in der gegen die Auflösung der
Duma und gegen die Friedens -Konferenz Protest er¬
hoben wurde.

Die Sizilianer und ihr Nasi .
P a' l e r m o , 17. Juli . Eine große Kundgebung

fand gestern hier als Protest gegen die Verhaftung Nasis
statt . Es wurden Hochrufe auf Nasi und Pereatrufc auf
Giolitti ausgcbracht. Die Bevölkerung ist überzeugt ,
daß die Verhaftung des früheren Ministers nur aus dein
Grunde erfolgt ist, un: die Dokumente, welche Nasi fiir
seine Verteidigung vorbereitet hat , zu vernichten. Die
Anwälte Nasis erklären die Verhaftung für ungesetzlich
und berusen sich auf den Kassationshof . Nasi wird heute
vom Präsidmtcn des Senats verhört werden. Die Fa¬
milie des früheren Ministers , welche gegenwärtig , n
Rom weilt , erhalt täglich eine Unmenge Sympathie -Tele¬

gramme auS Sizilien .

VemTmnzdger .
Karlsruhe . (Arbeiter - Radfahrer - Verein Solidarität .)

Den Mitgliedern und eingeladene :: Vereinen zur Nach¬
richt, daß unser Gartenfest unfftündehalber erst am
Sonntag , 28. Juli , im Grünen Baum in Rüppurr
stattsindct. 3025 Der Vorsianv.

Karlsruhe . (Gesangverein Laffallia.) Morgen , F >eitag
Abend , Punkt 9 Uhr , beginnen unsere regelinäßigen
Proben wieder . Vollzähliges und pünktliches Er¬
scheinen aller Sänger erwartet 3 :>27

Der Vorstand.
Baden - Baden . Samstag , den 20. d . Mts . , abend»

9 Uhr, im Bratwnrstglöa' le : Oeffentliche Ver¬
sammlung . Thema : Können die Gewerkschaften die
Arbeiter kulturell erziehen ? Res. : A. Weißmann,
Redakteur auS Karlsruhe . Die Arbeiterschaft von
Baden , Oos und Licitental ist dazu böfl . eingeladen.

3029 Das Eewerkichaftskartell.
Freiburg . (Jugendorganisation . ) Donnerstag Abend

halb 9 Uhr Versammlung bei Santo . Tages¬
ordnung : Bericht über die Gaukonfrrenz. Voll¬
zähliges Erscheinen unbedingt notwendig. 3013

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel . Badische u . Deutsche Politik, Ausland . Kommunal .

Politik und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für den gesamten
übrigen Inhalt : A . Weißmann ; für die Inserate :
K. Ziegler . Vuchdruckcrei und Verlag des Volks¬
freund G e ck u . C i c ., sämtliche in Karlsruhe .
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Inventur - Verkauf
vom 17 . bis 24 . Juli

mit IO/o oder doppelten Rabattmarken .
Christ

.
Oertel

In jeder Abteilung ist ein grosser
Posten bis zur Hälfte des Preises
herabgesetzt , wie bei Schür¬
zen , Jupons , weissen u . farbigen
Tischdecken mit Servietten ,
Tuchdeeken , Gardinen , Stores ,
Bettdecken , Teppichen , Damen -

und Herrenkleiderstoffe .
1 Posten weisse Herrenhemden

per Stück 1 Mk.
Reste 15 °

|e

Ausstattungen
101/103 Kaiserstrasse 101/103 .
soi« Bitto die Schaufenster zu beachten .

Kein Umtausch — Verkauf nur gegen bar.

Nur Donnerstag , 18 ., Freitag , 19 . , Samstag , 20 . 3022

Zur ESixixxia.chzeit
I Einmachgläser

empfehle ich :
' /. 1 IV. 6 Liter

7 9 12

Einmachgläser a mmiks
Dunstkrüge —

Non !

14 18 28 39 ^
2 Liter

42 50 58
V. IV,

68 4
2 Liter

80 49 13 18 25
Höchst praktisch !

Ewkochkrüge mit Stern , D. R. 6. M., Alleinverkauf
v, v « i iv , 2 Liter

0

50 55 62 75 65 4

Messingpfannen 3 .45 2 .95 2 .25 1 .95

Kaiserstr. 46 Ha» Dnmlir Kaiserstr. 46
neben dem
Elefanten

0

zwischen Adler «
und Kronenstrasse

Uebermorgen garantiert Ziehung der letzten grossen
Invaliden-, Witwen- und Waisen-Geld-Lotterie

29» m . 44000 , Ä 20 OOO,5000Bar
Lost i I Mk.

gewinne

r^ lrJ .
°.£ k WM J . Stürmer , Gtoeralag . ,

*££ £ !£ ■
ln Karlsruhe Carl Gfttx , Hebelstrasse 11/15, and allen Losverkanfsstellen . 3017

ITSW.

Die

Aeu - Eröffnung
einer weiteren

Ferkaufsffette
im

0.

Stadtteil Wühlßurg
29 Rhein stratze 20 ,

Ecke der Eisenbahnstraße
! beehren wir uns ergebenst anzuzeigen und machen
auf die zur Verteilung gelangenden Preislisten und

die TageZinserate aufmerksam.

TfaunkuctuC
G m. b. H .

Telephon 4KO. Telephon 480 . !
Verkaufsstellen in Karlsruhe : 28991

Georg -Friedrichstratze 32 , Oststadt,
Kaiferstratze 83 , Marktplatz,
Karlstratze 38 , Ludwigsplatz,
Nelkeustraste 37 , Weststadt ,
Waldhornstraste 44 , Altstadt,
Wcrderstraste 34 a , Südstadt .

Neu ! Neu !
20 Rheinstratze 20 , Stadtteil Mühlburg .

Qniseustr . 34 , Hth. 1. St . lkr .. ist I
® ein möbliertes « immer au Mid - 1 _ chützenstr. 93 , 2 Tr . , ist einein möbliertes Zimmer au Mid - 1 ^ schon möbl. Zimmer mit 2 Betten
chen zu vermieten . j sefort billig zu vermiete«. 3023

Wt. frnftt»
für Metall-Bearbeitung gesucht bei

Unterberg H Keimte ,
KarlSrnhe -Mühlburg » Bachstr . 4&

SWlilkl
findet schönen Hellen Sitzplatz, event.mit Kost und Logis bei 3012
Otto Iöller , S,ßr,ßr . 156.

Ein fleißiges
Mädchen

und ein jüngerer
Hansbnrsohe

können sofort etntreten im Gasthaus
„Zum Ritter " in Rastatt . Lohn
nach Uebereinkunst. 3019

Näheres Karl Kornmüller .

Zum Ausetzen
empfehle

In , strncht - tt. Kornbranntwein ,la . alten Nordhäns . Korubrauut -
wei « v. M Pfg . bis Mk. 1.20 p . Ltr.
echtes Schwarzwälder Ktrscheu -
und Zwetschgeuwaffer von 5 Liter
ab Preisermäßigung u. frei ttrs HanS2780 geliefert
W . Erb , am Lidellplatz.

Gute blaue Arbeiterauzüge für
nur 4 Mk . , auch ArbettSkleider ,alle Sorten Möbel , neu «. gebraucht,alles nur sehr billig bei 3024

Sal . Gntmann ,23 Zahringerstratze 23 .

4°
|o Karlsruher Anleihe

unkündbar bi* 1913
liegt bis zum 25. Jali dt . IS zu
mU •/# zur Zeichnung auf bet 3026

Carl Cdtz
Bankgeschäft ,

Hebelstr. 11/15 , Karlsruhe.

^ ofienstr . 65 , 3 . St ., ist ein gufmöbl. Zimmer mit 2 Betten an2 solide Arbeiter sofort zu vermieten.
no<& neu ' mit Dach ,a - lHaUlAlu , preiswert zu verkauf.

Bachstratze 63 , Bdh. 5. St . r.

Gkhrockschwarzer , gut erhalten ,
- für 5 Mk. zu verkaufen
Nudolfstr . 18 , 5. St .

UHREN
Besonders

preiswürdige
Remontoir = System , 30 Stunden Gehwerk.

1 Jabr sML Baratt
Feines glattes ARA
Nickelgehäuse
Mit Gravierung
wie Abbildung
Hochfeine
Reliefprägung

2 Jahre seM Garantie.
Echt 800 er . Silber , ge¬
stempelt , mit Goldrand

950 12 50
Damen - Uhren

mit Goldrand

g50 i2 50
Die von mir geführten Taschenuhren zeichnen sich trotz
der enorm billigen Preise durch tadelloses Gehwerk

besonders aus . 2800

BQT Viele Tausende im Gebrauch.
"W8

f Versand nach auswärts gegen Nachnahme . ==l Bei Nichtmetallen Betrag sofort anstandslos zurück .

Waren -
Haus S V HAPP [Versand-

. Bll Uli Abteilung.
Freibnrg i . B .

EmklWstütllkl Wch.
Sonutag den 21 . Juli , nachmittags 3 Uhr , findet unter gefl .Mttwirkuna der Sänger - « ud Tnrnsektion des Arbetterbnnd Vor¬wärts in dem schattige » Garten „ Auf der guten Quelle " 3014

großes Gartenfest
der bereinigten Arbeitervereine Durlachs statt, verbunden mit Mnfik ,Gesang , turnerischen Aufführungen , Glücksrad , Scheibeuschiestenund Kinderbelustigung .

Hierzu find die Partei - und Gewerkschaftsmitglieder fteundlichst ein¬
geladen Anfang präzis 3 Uhr . Für gute Speisen und Getränke istbestens gesorgt.

_ Das Festkomitee .

Diamnt-Niigklsilltt
empfiehlt in 283tz^

Ka «arten - SingfutterP . l0 u. 25 4
Universalfutter Pak . 26 u. 40 4
Papageifuttcr
Stieglitzfutter
Zeistgfuttcr
Hänflingfutter
Buchfinkfutter .
kleine Sittichefntter
Prachtftnkenfntter
Ameisen -Vier
Vogelsand

25 g
10 u. 30 4
10 u . 30 4
10 u. 25 g
10 u. 254
10 u. 25 4
10 u. 2 5 4

25 4
204

Pint * reserviert für

Pah Pi
8023

Telegramm !
Heute trifft der erste Waggon der bekannte« ]

| hochfeinen

Sauffetier früh -
Speise-Kartoffeln

| für mich ein. 302

Emil Bncherer
Filialen :

Mri «serjlr,ze 21 Stt-estrüst 35
GknuMrüße 10 Dürlüchkr -Mtk 32
Drrlüchkrßrützt 56 At-Ihrla. Hssptstrühe.

Lager und Kontor : Zahringerstr . 43 .
Telefon 392 . —. -

3021

vor,
wenn
Ihre
Uhr

Hisshandlnngen auSgefetzt war oder ausanderer Ursache »tveilrt dieselbe behufs ge¬wissenhafter Ausführung Ecke Kreuz- u . Lehen-
straße, im . Stühlinger ", parterre , abzugebenbei Uhrmacher Mns er , Freibnrg i . Br .Großes Verkaufslager . Abonnenten 10*/, Rabatt . 4537

Drncksachnn aller Art
werden promt und billig gettefert PDA h«Bnehdraekerei Geek A Ce ., Karlsruhe ,

Bogelheil Dose 25 4
Fischkutter , 15 4

Ferner zur Selbstmischung :
Rübsamen per Pfd . 25 4
Kanariensame « » » 20 4
Hanfsamen » » 20 4
Haferkerne » , 20 4
geschälte Hirsen , , 18 4
Silber -Hirse » » » 25 4
Senegal -Hirsen » » 30 4
Sonnenblumenkerne . , 25 4

Orrnl) . trän;
Werderplüh 37, Lüdmz -plitz 65
Küiftrßraße 38. Ahlüttstrühe 2L
Telephon 484 Telephon 2374 . 1

Divan
neue , Hochs. Komeltaschendivan mit
Roßhaar von 45 , 50 und 60 Ml. ,an, schöne Stoffdivan 35 Mk. Graste JAn - wahl,gute , sol., selbftangefertigt« JArbeit unter Garantie nur i« )
Spezialgeschäft für Polstermöbel . \ffein Laden, daher billigst . 973 :
Und . livtzlcr , Tapezier, Schützen-

straße 56 , Magazin im Hof .
t̂zLtzinterstr . 35 , 4. St ., ist ein^ 4? möbl . Zimmer sofort zu verm.

SltifcrrtBodjms ”-“s
Kundschaft an.

Werderplutz 33 , 3. St .

rbeiterfrauen !
bezieht Sach bei Einkäufe*
■~ stets aaf den —

„Volksfreund“.
Standesbnch -Auszüge Der

Stadt Karlsruhe .

Geburten :
10. Juli : Ruth , B. Bodo v. Wehr«,

Hauptmann und Adjutant. Elvira
Martha Anna, Bat . Heinrich Bauer»
Backofenbauer . 11. : Arthur , 8 . Jakob
Bitrols , Tapezier . Karl Philipp
Gottfried . V. Gottfried Rogel, Wickler.
Emilie Maria , B . Friedrich Heinrich ,
Bierftihrer . 13 . : Richard Georg, B.
Richard Lersch , Eisenbahnasststent.
14. : Bertha Emilie, B . Adolf Dührle,
Elektromonteur. Wilhelm Hermann,
Bat . Richard Horn , Friseur . Albert
Ludwig Heinrich, Bet . Albert Wein¬
stein, Trompeter . Erich Erwin, B.
Erwin Baldenecker , Kanzleigehilke .
15 . : Anna Luise, Bat . Emil Ceith,
Zementeur.

Eheschließungen :
16. Juli : August Philipp v . Bulach

Taglöhner hier, mit Emma Weiser
Witwe von Gernsbach. Bernhard
Greulich von Mannheim , Architekt
hier , mit Frieda Ruf von hier.
Sebastian Kiefer von GrünSfeld,
Gärtner hier , mtt Luise Lang vaa
Hörden. Albert Joachim von Sunt¬
hausen , Großh. Bahnbauinspetto»
hier, mtt Bertha Köbler Witwe vom
Brötzingen. Franz Rothaupt von
Offenburg , RechtSanwast in Offen»
bürg, mtt Phüipine Xoesstng v. htae.
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